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Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, 
ipridyt der Herr, und wie cin Ham- 
mer, der Felſen zerjchmeiht? 





Denn das Wort Gottes iſt lebendig 
und Fräftig, und ſchärfer, denn fein 
zweiſchneidig Schwert, und durddrin- 
get, bis daß es ſcheidet Seele und 
Geiit, and) Mark und Bein, und iſt 
ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens. .. 





Denn wir müflen alle offenbar wer- 
den vor dem Richterſtuhl Chrifti, auf 
daß ein jeglicher empfange, nachdem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 
fei aut oder böje. 
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Kennit du das Land? 





Kennt ihr das Land, auf Erden liegt es nicht, 
Bon dem das Herz in bangen Stunden fpricht, 
Wo feine Träne flieht, 

Der Gute glüdlich, itarf der Schwache ijt? 
Kennt ihr es wohl? 

Dahin, dahin / 

Laßt feit uns richten Hera und Sinn! 


Stennt ihr das Land, wo ew'ger Friede wohnt, 
Wo treuen Herzen Gottes Liebe lohnt, 

Wo ird’sche Luft und Erdenforge ſchweigt 

Ind Himmelswonn ins Hera herniederjteigt? 
Kennt ihr es wohl? 

Dabin, dahin 

Laßt feit uns richten Herz und Sinn! 


Kennt ihr das Land, das noch fein Auge jchaut, 
Dem nur der Glaube hoffend jtill vertraut, 
Und alle zieht dahin ein mächtig Band, 

Dod nur den Seinen öffnet ji das Land? 
Kennt ihr es wohl? 

Dahin, dahin 

Laßt feit uns richten Herz und Sinn! 


Klaus Harms (1778—-1855), 


Gegen die Bibelfritif. 


Unlängit habe ich das Vorredht- gehabt, 
einen Vortrag von Prof. ©. Frederik 
Wright von Oberlin, Ohio, zu hören über 
die Irrtümer der Bibelfritifer. Prof. 
Wright iſt einer der befannteften bibel- 
gläubigen Theologen Amerikas, der Ber- 
faſſer mehrerer Werfe zur®erteidigung der 
Autorität der heiligen Schrift. Der Vor— 
trag wurde in einem Hörjal des Senti- 
nars der Pereinigten WPresbyterianer in 
Pittsburg gehalten. 

Prof. Wright hat die Bibilkritifer jcharf 
fritifiert- Er zeigte, daß mehrere Gelehr- 
te, namentlich Dabje, Wiener und Ayle 
gründliche einſchlägige Werfe verfaßt und 
den Beweis erbracht haben, daß viele An— 
nahmen und Konflufionen der Rritifer von 
rein wiſſenſchaftlichem Standpunft unbalt- 
bar find. Er ſprach die Anficht aus, daß 
die jogenannte höhere Kritik ihre beiten 
Tage gejehen habe; in einigen Sahren, 
meinte er, werde fie allgemein al3 banfe- 
rott angejeben werden. Das Elingt gut 
und würde glaublich jheinen wenn — nun 
wenn hinter der Bibelfritif nicht der Un— 
glaube ſtände. So lange die Urfache der 
Bezweiflung der Pibel, nämlich der heil- 
loſe anmaßende Unglaube nicht befeitigt 
iſt, wird man nicht hoffen dürfen, daß die 
Bibelkritik aufhören wird. Und der Un 
glaube iſt leider nicht in Abnahme begrif— 
fen. 


Nach dieſem Vortrag hielt der Editor 
des engliſchen Magazines „Ihe Bible 
Champion,“ Dr. Jay Benfon Samilton, 
eine paſſende Anſprache über dasfelbe The- 
ma. Seine erniten Worte der Warnung 
machten einen tiefen Eindrud. Er erzähl- 
te als Illuſtration von einem jungen 
Mann, der von ungefähr zufah, wie ein 
Baumftamm mit einer Kreisfäge zerjägt 


Blennonitifcyhe Rundſchau 


wurde. Die Neugier plagte ihn, ob wohl 
von der jchnellen Drehung der Säge ein 
Wind zu verjpüren jei. Er legte die Hand 
auf den Baumjtamm vor die Säge — im 
Handumdrehen waren zwei Finger ab. 
„sch wollte nur jehen ob die Säge Wind 
macht!“ jchrie der Süngling. So iſt es 
mit der Bibelfritif! Aus Vorwitz legen 
die Kritiker ihre Hand auf den Stamm. 
Nicht in natürlichem, jondern in geiſtlichem 
Sinne leiden fie Schaden und das iſt viel 
ihlimmer! Hütet euch, ihr jungen Män- 
ner und angehenden Prediger des Evange- 
liums, ſagte D- Hamilton, hütet euch vor 
der Kritif der Bibel! Ein erbärmlicdyer 
Wicht iſt ein Menſch, der den Auftrag hat, 
Gottes Wort zu predigen und es anjtatt 
deſſen Fritifiert und in Zweifel zieht! 


Abends hörte idy eine Predigt von „Bil- 
ly“ Sunday, die teilweife über denjelben 
Segenitand handelte. Der XQabernafel, 
der für die Sunday Verſammlungen ın 
Pittsburg erbaut worden ift, faßt fünf- 
zehntaujend Menjchen und war ganz ange- 
füllt. Die Predigt handelte von dem Weib 
welches den Saum des Kleides des Herrn 
berührte zu ihrer Heilung. Der Prediger 
fagte: Diejes Weib wußte wenig von The- 
ologie, denn jie meinte, das Kleid würde 
ihr Seilung bringen; fie wurde auch ge 
beilt, aber nicht durch das Kleid, jondern 
dur den, der in dem leide war. Gie 
war nie innerhalb zehn Meilen von einem 
theologifhen Seminar gefommen, und das 
war Glüd, denn fonjt hätte jie ſich wahr- 
icheinlich nie zu Sefu gewandt. Die Män- 
ner, die Ehriltum zum Qode verurteilten, 
waren die großen Theologen jener Zeit. 
Eine neue Theologie ift gut, wenn fie die 
alten Wahrheiten in ein beſſeres Licht 
rüdt; wenn aber die neue Theologie die 
alten Wahrheiten verwerfen will, jage ich: 
Hinweg mit der neuen Theologie! 

Beiläufig jei noch bemerkt, daß die oben 
erwähnten vereinigten Presbyterianer 
(auch Pialmfingende Presb. genannt) eine 
der Foniervativen Gemeinſchaften find. In 
ihren Sottesdieniten werden feine anderen 
Lieder als Palmen gejungen. Einer von 
ihnen fagte mir: „Unſer Gejangbud hat 
150 Lieder und lauter gute!“ Das gab ich 
ihm auch gerne zu. 

30b.Horjd. 
Scottdale, Ba. 





Unfere Reife nadı Amerika, 





Schluß. 


10 Uhr vormittag beitiegen wir zum leß- 
ten Mal einen Zug in Europa und famen 
12 Uhr auf das Schiff. Es ift dies nur 
einer von den Fleinen Dampfern und doch 
waren 1,600 Baflagiere darauf. Still und 
ohne Geräuſch ging e8 vom Ufer los, daß 
man nicht merfte, ob e8 ging oder jtand. 


Die Herren in Bremen ordneten alles 
auf der Sciffsfarte und gaben dort bie 
Simmernummer. Da fommt dann alles 
bunt durd einander, daß twir und ein man- 


4. März... 


cher mit uns verdrießlich dreinichaute. Je— 
dody der Dberiteward auf dem Schiff ord- 
nete es beiier. Er pahte zufamnten, und 
es ging aut. 

So find wir jhon auf der Nordſee. Die 
Bögel gaben uns Geleit. Es iſt jegt Mitt- 
woch. Oben iſt es hell und unten etwas 


neblig. Unſer Schiff fängt an, etwas zu 
ihaufeln. Das Schaufeln wirft glei auf 
einige. Unſere Kinder, Aganetha und Su- 


janna jind ſchon jeefranf und haben Er- 
breden. 

Donnerstag. Es regnet etwas und die 
See iſt rubig. Es beſſert glei mit allen 
Kranken. Wenn es jo jtill it und das 
Meer ruhig, dann iſt e8 eine Luſt zu fah- 
ren. Die Bafjagiere find Iujtig auf dem 
Verdef. Einige jpielen Karten, andere 
Kate und Maus u. ſ. w. In der dritten 
Klaſſe geht alles mit großem Lärm und 
alles bunt durcheinander. Wenn ich das 
jo zuſah, war id) jedesmal froh, daß ich da 
nicht unter ihnen zu fein brauchte. Hier 
fonnte man doch einen ruhigen Plaß fin- 
den, um in der Bibel zu leſen und dgl. 

Unſer Schiff madt 12 Meilen per Stun- 
de, Es ijt 6 Uhr abends. Wir find jchon 
die Nordfee und den Engliichen Kanal pai- 
jiert und befinden uns auf dem Atlanti- 
ſchen Ozean. Das Waſſer ift hier ſchwär— 
zer; es zeigen fich verjchiedene Fiſche, die 
auf der Oberfläche des tiefen Ozeans he— 
rum fpringen und den Schöpfer Ioben (Pl. 
148, 7.). 

Freitag. Oben iſt der Himmel und un- 
ten, ob man gleich nad allen vier Him— 
melsgegenden ſchaut, nur Waller und Wej- 
fer; nur nod hin -und wieder ein Schiff. 
Gegen Mittag wird es etwas unruhig. 3 
Uhr nachmittag wird es dunfel und ein 
itarfer Wind und Regen jtellt fi) ein. Die 
Wellen plätichern, aber das Schiff bleibt 
noch in ruhigem Gang. Dem Wadtpojten 
oben auf dem Maftbaum mag wohl nicht 
wohl zumute fein; er it Sturm und Re— 
gen ausgejegt. Dagegen haben die andern 
Wachtpoſten und der Steuermann auf der 
Komandobrücde es beſſer, weil fie unter 
Schuß find. 

Heute, Dienstag find wir ſchon eine vol- 
le Woche auf dem Waſſer. Drei Tage habe 
ich Feine Notizen in meinem Buch gemadt. 
Ihr werdet ſchon wiffen, warum. Freitag 
auf Sonnabend brad der Sturm los. 
Noch am fjelben Abend fuhr uns das größ- 
te Schiff der Welt vorbei. Ich und viele 


andere lagen franf auf unfern Betten. Al- 

les Eſſen iſt einem widerlich. Die Tiſche 

oben im Saal bleiben ziemlich leer. 
Fortſetzung folgt. 






































1914. 
Vereinigte Staaten 


Michigan. 


Auburn, Midigan, den 9. Februm 
1914. Herzlichen Gruß zuvor! Es ift 


ihon geraume Zeit, dab ich von mir hören 
ließ, weil der Editor bemerkte, dab er 
überveich mit Mitteilungen verjehen jei; fo 
hatte es mit meinem Bericht feine Eile- 
Was nun die Gefundheit in unierer Fa- 
milie betrifft, jo find wir durd Gottes 
Gnade alle ziemlich wohl. Dies wird nicht 
überall der Fall fein. O wie mander hat 
fein Leiden, hat Krankheit und Sorgen um 
Nahrung und Kleidung und anderes 
mehr! Laut Zeitungsberichten it in un— 
ſerm Lande jehr viel bittere Not. Viele 
wurden durd die VBorherfagung eines mil- 
den Winters in vielen Sachen jorglos und 
da fi der Winter trogdem mit ganzer 
Strenge einitellte leiden viele Mangel an 
Sutter, Holz und anderem. Vorſicht iſt 
doch in allen Dingen gut. Sol wechjel- 
haftes Wetter, wie wir diefen Winter ha- 
ben, iſt auch eine Seltenheit. Jeden zivei- 
ten Tag ikt anderes Wetter: Den 31. Ja— 
nuar hatten wir bier einen rechten Blizzard 
(Schneeiturm). Aller Verkehr der Stra- 
Ben- und Eifenbahnen war lahm gelegt 
Dann war zwei Tage bittere Kälte, dann 
Taumweiter und Negen, der alles zu Glatt- 
eis madte, Durch das Glatteis wurden 
viele zu Falle gebracht und Berjtauchun- 
gen an Hüften und Ellenbogen verurfadt. 
Sonnabend, den 7. Februar jtellte ſich 
Scdmeefall ein; am nahmittag Wind und 
Schneetreiben, dab man nicht die Mugen 
aufmachen Bonnte. Nein Menſch war auf 
der Straße zu fehen, auch unſer Poſtbote 
blieb aus. 

Mander mag wohl gelächelt haben, 
wenn er zur Vorſicht gewarnt wurde vor 
„demofratiiche Zeiten”; es muß aber doch 
etwas mit der Regierung zu tun haben; 
denn jeit „Elevelands Zeit“ ijt nicht jolche 
Arbeitslofigfeit geweſen, wie jetzt. In al- 
len Städten find Arbeitsloje, und in den 
Wäldern, wo ſonſt jeden Winter viele Be- 
Ihäftigung fanden, wird nur mit einem 
Viertel der Mannſchaft gearbeitet. Auch 
die Zuderfabrifen find im Ungewiſſen; fie 
maden wenig oder gar Feine Kontrafte. 
Viele Arme müſſen auf Stadtfoften er- 
nährt werden und viele von Kirchenge— 
meinſchaften. Hier iſt Wohltun am Plate 
und eine gute Gelegenheit für ſolche die 
einige Dollar entbehren können. Aber 
zur .Entfhuldigung wird gejagt: Spare 
in der Zeit, dann haft du in der Not. An 
dere denken: ch brauche mein Geld zu 
etwas anderem oder tragen es in die Banf. 
Ab wie mandyer muß ſchwere Leidenstage 
durchmachen, in die er durch eigene Schuld 
geraten iſt. Der Heiland ſagte ſchon: Ar- 
me habt ihr allezeit bei euch. Wieviel mehr 
iſt died wahr in der Gegenwart, wo Nagen 
nach dem Vergänglichen Reichtum jo gro 
ift und der Arine ohne Erbarmen nieder- 
gedrückt wird. Auch in andern Ländern 


Sean Bandıd)a 


ohne Arbeit jein und in andern europäi- 
ihen Staaten find viele arbeit3los, und 
überall find die Nahrungsmittel teuer. 
Dabei find nody Anzeichen von Krieg zwi— 
ichen Griechenland und der Türfei, rüſte— 
ten erit im Geheimen, jegt aber öffentlich. 
In Südamerika gährt es auch und in Me- 
rico fommt e3 zu feinem friedlichen Weber: 
einfommen. Alles erfüllt ji derSchrift ge- 
mäß. Der Herr Jeſus fagte, man werde 
hören von Krieg und Kriegsgeſchrei, ein 
Rolf werde fich empören über das andere. 
Und wie oft finden jett Erdbeben jtatt. 
Wie fchredlih war es nicht in Japan und 
unlöngit wieder in Südamerifa. Alles 
geht feiner Erfüllung entgegen, und das 
arörte iſt die Verachtung alles Göttlichen. 
2, Theſſ. 2, 3: Laffet euch niemand ver- 
führen in feinerlei Reife, denn er fommt 
nicht, e8 fei denn, dah zuvor der Abfall 
fomme, und geofienbaret werde der 
Menſch der Sünde, und das Kind des Ver- 
derbend. — Der Abfoll iit in vielen foge- 
nannten christlichen Staoten fehr fühlbar 
und marht ich breit. Die Seit it jehr 
ernit. Der Herr gebe uns Mut und Rraft 
als aute Streiter Chriſti mit den Geiites- 
waffen berborzutreten in dieſer bösen 
Relt. Die Schrift aibt ums die Mufforde- 
rung: Sei aetreu bi3 in den Tod! — 
dann folfen mir ererben die Hrone des Le- 
ben®. O berrlide Verheißung. Nicht 
verzagen in allen Stürmen und Weltae- 
braus, der Serr führt uns in den fichern 
Hafen. Na Herr, führe un?! 

Mie ich Schon oft bemerft habe, beſitze ich 
viele Bücher chriſtlichen Inhalts. Ich bin 
nım aemeiat eine Auzahl derfelben an eine 
Anitalt verfchenfen. weiß aber nicht, mo es 
am beiten angebracht wäre, ob Altenheim, 
Waiſenheim oder Hosvital, oder ob dieſe 
Anſtalten geſonnen wären, dies Anerbie— 
ten anzımehmen. Die Eremvlare find noch 
wie nen und fehr erbaulihen Inhalts. 
Hier die Namen eimiaer: Immergrün, 
PBalmzmweine, Bergikmeinniht, Himmels— 
blumen, Blumen und Sterne, Goldene 
Nehren u. a. m: Mlle in Bandausgabe. 
Auch viele Traftate und Zeitichriften ver- 
ichenfe ich gern, wenn der Empfänaer die 
Erprehfoiten berablt, die jet ermiedriat 
worden find. Ich möchte gern Kranken in 
ihren Leidensſtunden eine Freude machen 
und hatte e8 daher auf ein chriſtliches So8- 
pital abgeſehen. Mlfo, nur fi melden; 
ich halte mein Verſprechen. Grüßend, 

Sohn Kaweck. 








Oflahoma. 
Xnola, Oklahoma, den 4. Januar 
1914: Das Metter iſt ſozuſagen ſchön; #8 


gibt bin ımd wieder Nadhtfroft,;; aber bis 
Mittaa ift mieder alles aufgetaut. - Die 
Leute fäen ichonFleirig Safer. Ih will 
Montag, den 9. auch anfangen. 
Delfeld wird Tag und Naht gearbeitet. 
Es find ſchon viel ° Delbrunnen gebohrt. 
26 Bohrmairinen find an der. Arbeit. Das 
Del wird mit zwei Dampfpumpen ſechs 


Hier im 


Dort fann man 15 Bahnwagen zu gleicher- 
zeit laden. 

Es fommen bier immer noch Deutſche 
her. Ein-Reimer von Waſhita Eo. ijt den 
2. Februar mit einer Carladung Sachen 
angefommen. Wir heißen ihn willfom- 
men. H. €. Kuſch iſt wieder gejund, und 
E. E, Braun it auch gefund; er gebt 
ihon auf Arbeit. Es ijt etwas zu früh, 
will nur hoffen, daß er nicht wieder krank 
wird. Ich glaube, er würde es auch nicht, 
aber es fehlt ihm alles; fie famen nur arm 
ber. Er hatte genug Arbeit, dann wurde 
er plöglic franf. Tie Kinder find auch 
noch zu jung fchwere Arbeit zu tun. Dann 
wurde ibm nch ein Kind franf und ein 
Pferd ift ihm auch gefallen. Ich glaube, 
bier iſt e8 wahr. wa3 der Heiland zu fei- 
nen Niingern fagt: Arme habt ihr alle- 
zeit bei cu, wenn ihr mollt, könnt ihr 
ihnen Gutes tım. Br. Braun arbeitet 
fleikia, wenn er aejund ilt. Sch glaube, 
die Doftorrefnung beläuft ſich auf $6N. 
Pri Heinrich Str. find auch drei Kranke. 
Wie ich hörte, ſollen di fe aber ſchon am 
Beſſern fein. B F. F. Janzens Tina ıft 
bald geſund. Wir wönſchen allen Kran— 
ken, daß ſie bald geſund werden möchten. 


Nun noch etwas von meiner Reiſe nah 
Eollinsville. Ach wollte ja ſchon letztes 
Xahr geben, aber es ht fich nicht geſchickt. 
Weil aber mehrere Befannte hingezonen 
find, jo machte ih mih mit meinem Sohn 
Jakob Sonnaberd. den 31. Jannar auf die 
Reife, Zwei Weiten von zubaufe befamen 
mir noch Gefellihaft, nämlih Abraham 
Thieken von Fairbietv, wollte hier Land 
beſehen. Es paßte ihm gerade, da er and 
dorthin wollte, und er fuhr mit. Wir fuh- 
ren big Alermor und oaben dort unsern 
Pferden Futter. Dann gingen wir in die 
Stadt ımd befaben uns alles. Nach an- 
dert halb Stunden fuhren wir wieder wei— 
ter nach Gollinsrife, 16 Meilen mweltlih 
von Slermor. Wir kamen vier Uhr 
nachmittag in der Stadt an. fuchten dort 
nach Dentſchen, fonnten aber feine finden. 
Nun wußten wir nitt, wohin. Wir fru— 
gen einen Pandaanten. Ber ſagte uns, 
mo A. A. Efau mohrt. Wir fuhren in der 


Richtumg, die er un? aezeint hatte und fa- 


hen zu affem Glück die Meinen Shetland 
Pferde, die fo arnk find, wie ein Fleines 
Kalb, von zwei Tagen alt. Wir fuhren 
auf den Sof. B. Eſau's Sohn Abraham 
fam aleich und nahm uns freundlich auf. 
Er nahm uns die Pferde ab und beiorgte 
fie Schön, dann nahm er uns in das Haus. 
Schweſter Efau fam aus der Küche, be— 
grükte uns und fagte, daß ihr Mann bald 
nachhauſe fomme, er ‘ei bei dem Schul. 
hauſe, wo fie Verſammlung halten. D’e 
Brüder famen zufammen, um etwas TIr- 
beit zu tun. Es nahm nicht lange, dann 
Intte die Schireiter das Abendbrot auf dem 
Tifhe. Bruder Efau mar nody nicht hier. 
Sein Sohn‘ faate uns, wo mir Vlatz neh- 
men follten und hielt das Tiſchgebet. Ich 
freute mich fehr, daß ein junger Menſch, 
wie er, dem Serrn die Ehre aab. Es iit 
doch Föhtlich, menn der Menſch in feinen 


Ht Die Not groß. Sn Berlin jolfen — — weit nach der Eiſenbahn gepumpt. Jugendjahren den Herrn fucht. 





4 


Nach dem Efien fuhr er Abraham Thie- 
ben und meinen Sohn nad) B. Wedels- 
A, Thießen blieb dort übernadjyt und mein 
Sohn bei Abr. Hübertd. B. Ejau kam 
bald nachhauſe. Wir machten uns befannt. 
Er erzählte mir von ihrer Gegend und wie 
teuer Butter und Eier find. Die Produrf- 
te find teurer, als bei uns. Ich glaube, 
wenn man mit Mühen und Hühner Geld 
machen will, dann iſt bier der Plaß dazu. 
Much die Gegend ſieht gut aus und man 
fann and billiger renten, als bier. Wie 
mitten bier für einen Aere Heugras $1.00 
bis anderthalb Dollar zahlen, wogegen ſie 
nur 50 Cents zablen. ch habe auch Aron 
Fehdrau befutt: Der bat eine jchöne 
Farm geerntet und es geht ihm gut. 

Sonntag waren wir in der Verſamm 
fung. ®. Johann Roth und ®. Jakob Lö 
wen ind da und halten Mbendverfammlun- 
gen. Sie agedenfen Sonntag bei uns zu 
fein, was uns auch fehr freut. 

Monntag um neun Uhr fuhren wir dort 
weg und famen vier Uhr gefund und wohl 
behalten nachhauſe. Dem Herrn jei die 
Ehre dafür! Wir danfen euch Geſchwiſter, 
für die freundliche Aufnahme. Der Herr 
wird es euch vergelten. 

Bei Eollinsville iind jo an 12 Familien 
Geſchwiſter. Grüßend verbleiben wir eure 
Geſchwiſter im Serrn. 

Safob und Maria Mehl. 


Der „Vorwärts“ iſt gebeten zu Fopieren- 


Soultry, Oflahoma, den 7. Februar 
1914. Ter Friede Gottes dur Jeſum 
Chriſtum jei mit Editor und Leſern! 

Wir hatten jolange einen jhönen Win 
ter, bis e8 am 5, Februar anfing zu req 
nen. In der Nacht vom fünften auf den 
jehiten aing der Wind nad) dem Norden, 
und morgens war das Schneegeftöber bier 
und cs war falt, drei Grad iiber Null. Der 
Wind war ſehr itarf, aber bis 6 Uhr 


abends war der Wind fait ganz jtill. 
Schnee haben wir nicht viel befommen. 


Menn nicht Wind gewefen wäre, wäre nod) 
nidt einmal alles weiß geworden. 

Wir hatten Nochricht vom Vater meiner 
lieben Frau erbalten, daß er vom Schlag 
getroffen ſei. So madten wir ums auf 
umd gingen den 21. Januar 9 Uhr abends 
von bier nach Coldwater, Kanias, von dort 
13 Meilen per Auto und das Uebrige auf 
dem Federwagen. Die lieben Eltern woh 
nen bei Greensburg, Kanſas. Wir trafen 
den lieben: Vater auf dem Schaufelitubl, 
aber er iit übel daran, Er iſt über TO 
sabre olt und ſchwächlich war er ſchon ehe 
ıhn diejer Anfall getroffen hatte, Es kann 
ihn vielleidt bald ein zweiter Schlag und 
dann tötlich treffen. Aber der Menid 
denft, und Gott lenft. Was Gott tut, da 
iit wohlgetan. - 

Wir machten noch etliche Beſuche. Ach 
babe dort noh einen Onkel Wilb. S. In 
ruh und etliche Kouſins, und die liebe Frau 
hat drei Brüder dort. Dieſe haben wir 
alle beſucht. Zwei von ihren Brüdern ſind 
bei Wilmore und Greensburg, Kanſas 


Mennonitiſche Bundidyas 


Den 27. ſechs Uhr abends beſtiegen wir in 
Greensburg den Zug und fuhren über die 
Rod Island nach Hutchinſon und von dort 
nad) Salitead. Dort famen wir halb 11 
Uhr morgens an und gingen zu Mittag 
nad) T. ®. Köhn und nachmittag fuhr 
Freund Köhn ums nad meiner Schweiter, 
die einen Peter Beder zum Mann bat. 
Wir famen dort unerivartet an. Bon dort 
machten wir etliche Hausbeſuche und dann 
aing es zu Jakob Schmidt, dem Bruder 
meiner Frau. - Much bier machten wir ct- 
liche Befuche und Sonntag waren wir beim 
Koufin, der uns mit zur Kirche nahm. Zu 
Mittag wurden wir zu Rev. Jakob Dirfs 
eingeladen und zur Nacht fuhren wir zum 
Schwager X. Schmidt. 

Montag den 2. Februar, beitiegen wir 
die eleftriiche Bahn, welche von Halſtead 
nach Wichita Führt, und um 3 Uhr beitie- 
gen wir den Zug in Wichita und fuhren 
nach Enid, Oflaboma und von dort nadı 
Soulten. Nett find wir wieder in unſerm 
Seim und fönnen den Tieben Freunden 
nicht genua danfen fiir die Liebe, die fie an 
uns beiviefen haben. Sch kann fagen, daß 
es auf diefer Reife gut gegangen hat. 

Noch muß ich erwähnen, dab in Furzer 
Zeit drei Todesfälle vorgefommen find. 
Der erite iit der Onfel David Köhn. Er 
itarb die erften Taae im Januar und den 
9, mınde er zur Srabesruhe gebracht. Der 
meite ift die Frau des Heinrich Kant. Sie 
ift in den lekten Tagen des Januar geſtor 
ben. Alt aeworden ungefähr 63 Jahre. 
Der dritte iſt Jakob Unruhs Sohn von 
iiber 19 Jahren. So aeht einer bier, der 
andere dort in die Eiwigfeit, und die Zeit 
mird fommen. mo e8 zu ums heißen wird: 
Menih, du kannſt nicht Tebendiq bleiben: 
heiteffe dein Sar8. denn du mußt Sterben! 
Molfen uns vrüfen ob wir nicht noch 3°; 
fett an den Dinaen diefer Welt hänaen. 

Ich muß noh nah Benj. W. Unruh 
Laird, Sasfatcherran gehen. Wir haben 
enren Gruk befommen und danken euc 
niel mal dafür. Vielleicht Fönnt ihr ums 
jekt beiuhen. Meine Schmeiter Dina 
meint. jetzt fönnt ihr zweihundert Dollar 
dan verwenden. ıms hier in Oflahoma ;': 
hriuchen. Du Fieber Freund Rafoh Sie 
men®. Mir haben in eurem Brief aefe- 
hen, dark euch allen noch aut zumute it 
Mir grüken euch alle mit Pl. 34, 8—12. 
Molfen die paar Worte uns an's Serz Te 
ae. : 

SeinrihT. Unruh. 


Enid, Dflahoma, den 6. Februar 
1914. Gruß on Editor und Lefer! xt 


habe in Margenau, Süd-Rukland noch 
einen Bruder David Kröker. So wie mir 
aehört haben fol A. Kröker fürzlich ae- 
ſtorben fein. Da iſt auch Peter Banman 
mein Better. Wenn jemand in Margenanı 
die Rumdichan lieſt, bitte ich ihn, dieſes 
den Gehannten zu leſen zu geben. Ach 
denfe, da iſt ein Megier, der einmal in 
der Rundſchau geichrieben hat. Bielleicht 
bift du fo aut und ſchyeibſt das nädhite 
Mal auch von meinen Nermandten. Ich 


4. Mürz.. 


babe Deinen Vater gut gefannt und fen- 
ne di auch. Da find auch noch in der 
Krim Vettern und Nichten. Wo franz 
und Martin Kröfer find, weiß ich nicht; 
wenn mir jemand darüber Aufſchluß ge- 
ben fönnte, würde ich jehr danfbar fein. 


Meine Frau iſt eine Gerhard Falten 
Tochter von Füritenwerder. Sie hat auch 
noch viel Verwandten, befonder8 von der 
Falten Seite in Fürſtenwerder. Peter 
alt, Kornelius Willemd® und Johann 
Görtz, was macht ihr? In No. 20 der 
Rundichau 1913 haben wir von der fchred- 
lien Tat gelefen. Witwe Kröker hat 
meinen Bruder Korn. Kröfer zum Manite 
gehabt. Bitte, Neffe Kornelius, du bift 
der Melteite und ich denke, du kennſt mich 
noch, jchreibe! Auch meinem Bruder B. 
K. diene dies zur Nachricht. Die wohnen 
in Litchfield, Nebraska. 


Wir haben vier Söhne umd vier Töch— 
ter, alle verheiratet und alle wohnen bier 
in Oklahoma. Sie haben fi alle zum 
Herrn befehrt. Uniere ganze Familie 
zählt 37 Seelen. Wir find auch ſchon alt, 
es ilt Gottes Gnade, dak wir noch da find. 
Seid alle gegrüßt mit Pl. 23 


Heinrich Kröker. 


Waſhington. 


Farmer, Waſhington, den 6. Febru— 
ar 1914. Werte Rundſchaufamilie! Wir 
ind bier in der Wildnis (fo nennt ein 
mancher diefe Gegend) ein Feines Häuf— 
fein, aber wir fönnen von Segnungen fa- 
gen. Wir hatten lieben Beſuch von Port- 
land, nämlich unfern Bruder Conrad Be- 
el. Wir haben deshalb anhaltende Ber- 
jammlungen, in denen fich der Geift Got— 
te8 mächtig an den Seelen bezeiat, denn 
der liebe Bruder iſt ausgerüftet mit der 
Kraft des Heiligen Geiſtes. Ich dachte 
Ihon an die Worte des Apoftels: Somie 
ihr eure Leiber begeben habt zum Dienft 
der Ungerechtigkeit, jo begebet fie auch zum 
Dienit der Gerechtiafeit: Diefes hat fich 
hier an unferm Tieben Bruder erfüllt, 
denn aus einem Saulus iſt ein Paulus 
geworden. Möge ihn der liebe Gott noch 
mebr ſegnen und ihn Vielen aum Se 
nen ſetzen. Mögen dem Tieben Gott noch 
Kinder geboren werden, wie der Tau aus 
der Morgenröte; denn, in Ehrifto gelich- 
te Brüder, wir leben in einer ernften und 
trüben Zeit. Ein Dichter fingt ſchon: Die 
Zeit it da, vom Schlaf aufzuftehn. So 
hebet nun die Säupter auf zur Höhe! Lai- 
jet ums nicht ichlafen, wie die andern, fon- 
dern treu unfere Pflichten erfüllen; denn: 
Es währt nicht Tanga’, dann tönt Gefang 
uns himmliſch ſchön entgegen. Dann 
geht's nach unſerm Vaterhaus, o welch ein 
reicher Segen. 

Schließlich möchte ich noch berichten, 
daß Br. Conrad uns wieder verlaſſen 
wird. Wir wünſchen ihm den Herrn Je— 
ſum zum Geleitsmann. Wer will der 


Nächſte fein, uns zu beſuchen? 
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Die Witterung, fowie der Gefumdheits- 
zuftand find gut bier. Wir grüßen noch 
alle Verwandte und Geſchwiſter im Herrn 
mit den Morten: Bleibet feft in der brü- 
derlidhen Liebe. Der Herr aber, der noch 
nicht müde geworden ift, an uns zu arbei- 
ten, wolle uns allefamt ftärfen, Fräftigen, 
gründen. Ich rufe noch einem jeden die 
Worte des Dichters zu: 


Sept, Brüder, Geiſt und Araft daran; 

Bald muß es beffer werden. 

Es wirke, wer nur wirfen fann 

Für Gottes Reih auf Erden: 

Streut aus die Saat, vollbringt den Lauf, 

Die Krone mwinft, die Saat geht auf. 
i,, 


Berbleiben in Liebe uns derFürbitte der 
Kinder Gottes empfehlend, Geſchwiſter 
®. 5. Beſel. 


Montana. 





Ebinoof, Montana Werte Lefer 
der Rundſchau! Ich fühle mich gedrun 
gen, wieder einen kurzen Bericht von hier 
einzuſenden. Wir erfreuen uns ziemlich 
guter Geſundheit ſamt unſern lieben Kin 
dern und wünſchen es dem Editor und den 
Leſern auch. Das Wetter iſt noch immer 
ſehr ſchön. Kurze Zeit zurück hatten wir 
etwas Schnee; aber derſelbe iſt beinahe 
alle weg. von 

Seute hatten mir einen ſehr geſegneten 
Tag. Bruder Both von Minnefota war 
in unferer Mitte und diente und mit dem 
Rort. Sein Tert war Apgeſch. 14, 8— 
22. Er lehnte fih an den 22. Vers umd 
erwähnte, wie wir Menichen durch Trüb— 
fal zur Sott Fommen follen: „Denn durch 
Trübfal bier geht der Weg zu dir.“ Nur 
fchade, der Vormittag war fchnell dahin. 
Dann wurde Pauſe gemacht. Halb zwei 
Uhr fing die Verfammlung wieder an, und 
er teilte da3 Mbendmahl unter die Geſchwi 
ſter aus, und ich denfe, daß ein jeder Teil 
nehmer einen Segen mitgenommen hat. 
Mein Munich ift, daß der liebe Gott den 
alten Bruder jegnen möchte: 


Montag, den 19. Januar fam der liebe 
Bruder nad) uns umd hielt eine furze An 
dacht. Er ſprach über Ebr. 12 bis Vers 8. 
Es war eine Fleine Anzahl Zuhörer anwe 
fend. Nachmittag ging es nad Geſchwiſter 
Kröferd. Ta wurde ein wenig über dei 
Weinſtock und die Reben geiprodhen. Bon 
da ging es nah Geſchwiſter Funken, wo 
über die Waffenrüftung gefprodyen wurde, 
welche der Menſch in diefer Welt haben 
fol und auch jehr nötig braucht, wenn er 
wirflich jelig werden will. O jo mandes 
hat und der alte Bruder mitneteilt und ge 
lehrt. Dienstag ging es 6 Meilen nörd 
lich von bier nad; Heinrich Schröders, wo 
hin wir ihm folgten. Da war jein Tert: 
Joh. 10. Er Iehnte fih an die Verſe: 
„Denn meine Schafe hören meine Stim 
me’ u.j-w. Wir durften den lieben Bru 
der in unferer Mitte haben, al& einen ®a 


Mernnonitifche Rundſchau 


ter in der Familie und alle einen Segen 
genießen, Dem Herrn fei Dank für die- 
ſen Befuch;. er ichenfe, dal uns noch mehr 
ſolche Brüder befuchen. 


Ohne Kefu Nähe 

Iſt betriibt mein Serz, 

Sit mir jede Freude 

Nur ein bittrer Schmerz. ur f. m. 


Wir fagen euch, Schröders, herzlich 
Dont für die aute Aufnahme. Der Tiebe 
Gott feane euch! 

Rir haben jert etwas Schnee und auch 
ihon bis etwa 15 Grad Froſt; aber es 
it noch sehr aut auszuhalten. Verbleibe 
eurer Mitpilger 


41. 9 Kopp. 





Zurich. Montana den 30. Januar 
1914. An den Editor der Rundſchau und 
Dofer derfefken. Die Mitteruna war bis 
jekt fehr fchön. bi8 zum Januar forufanen 
fein Schnee. Das war ums neuen Anſied 
fedn Sehr naffend. denn 68 brauchte weni" 
Futter. Mer jekt haben wir ſchon etwos 
Schnee und es mor auch ſchon ziemlich 
fkalt fo bis 10 Grad unter Null. Einen 
hend mar es 19 Grad unter Null, aber 
nur pin haar Stunden F8 it aemähn 
Yıh windtint menn 08 fo Falt it. Mir 
find. Goft ſei Danf in geſund mit unſern 
@indern Sowiel ich weiß iſt auch alles 
in der Iimaehtnmn aefınd. außer Trau Pin 
did Ponohr it Schon ſeit ſanger Reit Fran" 
und ſieht nicht nach Geſundwerden. 

Mir hahen reaeImähian Nerfammlıma in 
unferm neuen Verſammſunasbauſe und 
fie merden much guf heincht ieden Sonntaa. 
Fa dit hier eine arohe dentiche Anſiedlun- 
unh ich hin hie teht anfriehen mit diefer 
Kononh“ mir brauchen nicht auf Ment 
fandern Finnen muf ımierm einenen Rande 
mahnen ımA arheiten Der Boden iſt amt 
sm Gofreidehon Menn der Sorr 1m? 
hier fernen mirh. Annn werden mir me 
Rrhen hier art maten: aber der Herr 
Jeſus märhte uns Gnade geben, dak mir 


nicht mächten zır ſicher werden hier in die 


fer Melt, fondern dak wir mehr daran 
menden. ımfer Seelenheil auszufihaffen. 
Mir Menschen find fo. wir leben immer 
on diefer Erde. die doch veraeht. Der 
Serr Jeſus hemnhre uns nor dem Abfall 
und gebe uns Gnade. daßk wir ein Licht 
mäcten fein. damit noch Sünder, die da 
ferne find non Jeſu Finnen zu ihm aeführt 
werden: Rum Schlık Seid noch alle herz 
fih gegrüßt von uns euren Mitpilaern 
nach Rion. 


Peter Weund S.Shröder. 





Ganada 





Rleeteld, Manitoba, den 5. Febru— 
at 1914. Grub an Editor und Xefer! 
Anlaß zu diefem Schreiben gab mir der 
Bericht von Jakob Negehr, Nikolaidorf in 
No. 4 der Rundſchau, welcher Icheieb- von 
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dent Sterben’ jeines Vaters P. Regehr und 
Witwe J. Schröder, Gnadental. Da ich 
mich noch ihrer von Gnadental erinnern 
fann, war e8 mir intereffant zu lefen. So 
danfe ich noch für den Bericht. Hoffent- 
lid) Fann Freund Jakob Regehr ſich unier 
nod) erinnern- Dein Bruder Iſaak war 
mein Schulbruder. Wenn diejes ihm zu 
Geſichte kommen follte, dann iſſt er ge 
grüßt von mir, 

Auch der Bericht von Jakob Harder, Fi— 
ſchau it mit Intereſſe gelejen worden, 
denn meine Frau ijt in Fiſchau geboren. 
Gruß an ihn, ſowie auch an Joh. Harder. 
Ebenſo find Intel und Tante Peter Iſaak 
und Heinrich Arends und die Nichte Dörk- 
ſen in Margenau gegrüßt. 

Der Gefundheitszuftand ift, ſoviel ich 
weiß, bier in der Umgebung gut und je- 
der fann feiner täglihen Arbeit nachge— 
ben, weldie meiltens nur im Viehbeſorgen 
beitebt. Wir haben nady dem Iangen jchö- 
nen Boriwinter jet etwas kaltes Wetter, 
dazu iſt es ziemlih ſtürmiſch und viel 
Schnee. Nun dies ift ja für Manitoba 
nichts Beſonderes wenn auch der Schnee 
etwas ipät eingetroffen ift, jo können wir 
ja doch noch zwei Monate auf Schlitten 
fahren. 

Mit freundſchaftlichem Gruß an alle 
Freunde 


Jakob R. und Anna Dück. 


Altona, Manitoba, den 6. Februar 
1914. Bis hieher und nicht weiter! ſo 
bat es ſchon in manches Menſchen Leben 
hineingeſchallt, und nicht nur das, fondern 
auch die verjchiedeniten Dinge find unter 
des Menſchen Sand abaebrodhen und zum 
Abſchluß gekommen. Dieſer Ruf ertönte 
auch ſchon wiederholt in dieſem kaum an— 
getretenen Jahre. So mancher, der beim 
Wechſel des Jahres vielleicht noch nicht 
daran dachte, daß er ſobald würde von 
hier abgerufen werden, ſtand vor dieſem 
„Bis hieher und nicht weiter!“ Meiſtens 
ſind es alte Perſonen, die der Welt im 
neuen Jahre Gute Nacht gaben. Aber 
es ſind auch ſchon einige im mittleren Al 
ter und auch wenigſtens eine junge Seele 
von hier abgerufen worden. 

Es ſtarb hier in unſerer Anſiedlung 
Weihnachten die ſchon früher erwähnte 
Maria Niebuhr plötzlich Dann am fol- 
aenden Tage ftarb der alte Großvater 
Gerhard Martens plöglih. 11 Tage fpä- 
ter ftarb feine Gattin nad) langem, fehr 
ſchwerem Leiden. Dann ftarb in Schön- 
tal der alte Bruder Abr. Qemfn. der lei 
nem Alter. nad noch immer fehr rüſtig 
und ftarf mar, nad einer nur fehätiainen 
ſehr harten Mranfheit. In Rofenfeld ftarb 
die alte Tante David Wiebe nad. langem 


und fchmerem Leiden. In Steinbach ftarb 


der much ſchon alte Koh. Düd nad kurzem 
Unmohlfein. Peter Buhr, Blumenhof, 
itarb nach Iangem Leiden in feinen mitt 
leren Nahren. Bei Lowe Farm ftarb die 
noch nicht alte Frau des Seinrih Veters 
und hinter Rofenheim eine junge frau 
Wim. Töws. Co mie gefagt wird, foll Fe 





eine Zeitlang leidend geweſen, ihr Ende 
zulegt aber nody faſt unerwartet gefom- 
men fein. Dies find Todesfälle von nad) 
den Feiertagen, derer ich mid) gerade ent- 
jinne, doc) find es nicht alle, von denen wir 
gehört haben. 


In Altona liegt die Frau des Johann 
Braun ſchon über drei Wochen zwiichen 
Furcht und Hoffnung (in den legten Ta- 
gen haben wir feine Nachricht von ihr); 
der alte Onfel 9. Heinrichs, Altona, wel- 
cher ſchon itarf an Alterſchwächen zu lei- 
den jchien, ijt wieder aus dem Bett. Die 
alte Tante Abr. Rempel, Altona, iſt aud) 
noch immer nicht ſoweit bergeftellt, daß 
fie die Gottesdienfte beſucht. Dies alles 
zuſammen und was man fonft hört oder 
fiejt, jowie der Ausbruch des feuerjpeien- 
den Berges in Japan, die großen und pie- 
len Schiffsunglüde, die Berichte von Leu— 
ten und Kindern, die im Schnee und Froit 
umfommen umd von foldhen, die fih in 
Verzweiflung das Leben verfürzen find 
das nit Zeichen der Beit, auf die der 
Herr Jeſus in Matth. 24 aufmerkjam 
madt? Es iſt aber der Troft dort, dab 
mu beharret bi3 an’3 Ende, der wird fe- 
ig. 

Mit der Witterung ging e8 in Manito 
ba auch jo: Bis zum 20. hatten wir den 
beiten Wagenweg und mäßigen oder gar 
feinen Froit. Dann gab es Schnee und 
auch gleich genug, zum Schlittenfahren. 
Seither haben wir vielmehr Schnee, fait 
täglich mehr befommen, und der Froſt 
macht ſich auch bemerkbar. Geſtern 
und heute war es nach unſerm Thermome— 
ter 28 Grad R. falt. Der viele Schnee 
macht das Fahren recht befchtwerlich. Trok 
Schnee und Kälte, Sturm und Wetter, fin 
den noch Hochzeiten ſtatt. So folgten wir 
aeitern der Einladıma unierer Nachbarn 
Joh. Dücken zur Hochzeit. Ihre Tochter 
Sertruda reichte dem Nunggefellen Abr. 


Günther, Sohn des Johann Günther, 
Schönau, welder erſt Sonntag, den 1, 


Februar, mit Witwe Jakob riefen aus 
Einlage den Bund für's Leoben ſchloß, ib- 
re Sand. Melteiter Ahr. Dörffen, Som- 
merfeld, vollzog die Traubandlung. Sein 
Tert war: Ri. 37, 4. 5: Sabe deine 
Luft am Serrn, der wird dir geben, was 
dein Herz wünscht: Befiehl dem Serrn 
dein Wege und hoffe auf ihn, er wird's 
wohl machen. Auf diefe Nachricht möchte 
ich euch, Geſchwiſter Weltefter Franz Sa 
watzky, Serbert, Saskatchewan aufmerf 
jam machen: Euer Bruder Johann Gün 
ther und fein Sohn haben jeder eine Le 
bensgefährtin geſucht und gefiinden. Wir 
winfchen ihnen Gottes reichen Segen. 
Mit Bedauern haben wir von dem Zuſam 
menbruch geleien,. den Sie, lieber Pruder 
am Neujahrsmorgen erlitten, und unier 
Gebet ist, daß der Herr nach feinem Wohl 
gefallen Kraft zur fernern Arbeit fchenfen 
möchte, Alle herzlich grüßend, ſchließe ich, 


:Maria@rn 


Geinrich Görtzens, einen 


— 


Steinbach, Manitoba, den 6. Feb— 
ruar 1914. Heute Freitag iſt es grimmig 
kalt und dem Anſchein nach wird es in der 
bevorſtehenden Nacht auch ziemlich hart 
frieren. Nun wir dürfen es dem Winter 
nicht verübeln, denn er hat uns bis dahin 
außergewöhnlich gelinde behandelt, und es 
trifft doch ielten, daß wir den halben Ja— 
nuarntonat auf dem Wagen fahren fön- 
nen. Einige bielten e8 fait nicht aus und 
verftichten ſchon früher auf dem Schlitten 
zu fahren, denn etwas Schnee war ſchon 
vorher gefallen, aber leichter fuhr es im- 
mer noch auf dem Wagen. Mber dieſe 
Woche iſt ſoviel Schnee, daß man nicht 
mehr zu zweifeln braucht, auf twas man zu 
fahren bat, wiewohl es fih auch auf dem 
Schlitten nicht leicht fuhr, bis die Bahn 
zurechtgefahren war. Alſo iſt der Wunsch, 
Schnee zu haben, erfüllt, doch der harte 
Froſt, der das Thermometer ſchon auf 32 
Grad NR. brachte, wird wohl nicht jo mill- 
fommen fein. Immerhin dürfte der Win- 
ter jet nicht mehr fo lang fein, als wenn 
e8 ſchon vom Dezember an io aetwintert 
hätte. Ich zog e8 ſchon vor, diefe Woche 
bei der Schule im Quartier zu bleiben. Bis 
dahin war ich noch alle Tage bin und an- 
rück aefabren, und ich denfe, wenn es näch— 
ſte Woche auch fo bleibt, denjelben Wen 
einsufchlagen. 

Der Geſundheitszuſtand war in unſerm 
Sanfte nicht auf das Peite, denn meine lie— 
be frau war und iſt auch jebt noch fehr 
fräanflih. Sie hatte große Kovfſchmerzen 
und Ohrenreiken. Much ich fühle mich hen 
te nicht fehr wohl, habe ebenfalls Kopf— 
ichmerzen. 

Bei af dem Falten Metter gelüſtete es 
dem hiefiaen Veter Eſau noch einen Aus— 
ruf amaustellen: es maren auch noch viele 
Gaſte daau aefommen. 

Die alten Geſchwiſtor Johann Klaßens 
gedenken noch dieſen Monat non hier nach 
Hregon zu fahren. um ſich auf ihrem Alter 
roch dort ein Seim zu ariinden. 

Tndesfäle find in lekter Reit nicht par 
arfalfen. Der Geſundheitsauſtand ift im 
offnemeinen Teidlich aut, außer Suiten und 
Shnubfen. ohne melde #8 mährend des 
Minters folten ahgeht. Nachträglich einen 
Gruß an Leſer und Editor! 


SeinrihNRempel. 


Saskatchewan. 


Bor 94, Waldheim; Saskatchewan, Ca— 


nada, den 31. Nanuar 1914. Werte 
Rundſchau! Ich möchte mit dieſem Prief 


meinem lieben Bruder in California be 
richten, wie e8 uns aeht. E38 it mir wun 
derbar, daß er ſchreibt, er hat fchon drei 
Briefe an mich geichrieben, und ich habe 
noch feinen in der Poftoffice Waldheim be 
fommen: Wir haben doh einen auten 
Roftmetiter: so iſt e8 mir aanz umerflär 
Tich, wo die hin fommen, befomme ich doch 
non den andern beiden Brüdern in Kanſas 
jedesmal die Priefe. Liebe Geſchwiſter 
herzlichen Gruß 


4. März... 


der Liebe zuvor, der Herr iegne euren 
Aus- und Eingang bis zur jeligen Vollen- 
dung! Mit Staunen und wahrer Freude 
lafen wir deinen lieben Bericht geitern 
in der Rundſchau. Wir dahten ſchon, ihr 
hättet uns vergejien, und nun lejen wir daß 
du ſchon 3 Briefe gefchrieben haft,und wir 
baben doch feinen befommen durch die 
waldheimſche Voitoffice- Ich weiß nicht, wer 
die Briefe befommen oder abgenommen 
bat, oder wo fie bleiben, habe doch meine 
eigene Poſt Bor (No. 94. Nah unjerm 
Wiſſen haben wir eure Briefe noch jedes- 
mal beantwortet. Und wir fuchen in je- 
der Rundichau, ob etwas von euch darin 
steht. Wir möchten gern eurem Wunſch 
nachfommen, aber die Neife koſtet viel Geld 
und dann mus man aucd dort Geld zum 
Leben haben, und jtehen und liegen laſſen 
fann man bier auch nicht alles. Der Ha— 
gel hat letztes Jahr auch unjere Farm ge- 
troffen, die verrentet war. 

Mit herzlihem Bedauern laſen mir 
deinen Pericht in der Rundſchau und ha— 
ben recht mit dir mitgefühlt, Tiebe Schwe- 
iter, dab du krank biſt. Wir wären am 
liebſten gleich zu euch bin, wenn e8 nit 
fo weit wäre. Die canadiihe Regierung 
will überhaupt nach California nicht billi- 
ae Fahrt neben, warıım, weiß ich nicht: fie 
gibt fie doch nach dem Dften und Süden, 
aber dahin mit. 

Liebe Geſchwiſter, der Herr feane euch 
and ſchenke auch dir, liebe Schweiter, einen 
freien Mufbliet zu Jeſu unferm Erlöier, 
wo alfein du nur Hilfe und Troit befom- 
men Fannit im deinen Leiden. Klammere 
dich im Glauben an ihn, den allgemeinen 
dih im Glauben an ihn, den alleinigen 
Arzt und Helfer. Er ſchenke dir, im Glau— 
ben hinüberzuſchauen nach der obern Sei- 
mat. Er feane dich und mache dich ſtark 
im Glauben feit zu bleiben, zu ihm aufzu- 
bliefen, zu dem Lamm Gottes, das über- 
wunden bat, das auch dich einst Teiten und 
führen wird auf aoldenen Gallen zum 
Strom de3 Lebens, wo unfere Augen nicht 
mehr mit Tränen annefüllt fein merden. 
Der Serr ſegne auch dich, Fieber Bruder, 
euch dur ichau hinüber zu den lichten Sö- 
hen, von wo uns allein Hilfe fommt. Wir 
iind vielleicht aana nahe an der Grenze des 
Reben: mohl uns, wenn wir dann Glau- 
ben an Jeſum haben! DO mie Föftlich wird 
die Ruhe fein im rechten Vaterhauſe! In 
unfern: feinen Geſangbuch No. 750 finat 
der Dichter: 


Dort von jenen Quftgefilden, 
Ron den Ufern immer ariin 
Minfet mir die Qehendfrone, 
Laßt mih doch hinübergehn. 
Dort will ich erlöfter Sünder 
An des Trones Stufen Fnien, 
Mit der Schaar der Ueberwinder 
Merfen mich vor Jeſum hin. 


Leſet euch zum Troit noch Offb 7, 14 
bis Ende. - 

Wir find auch nicht fehr geiund. Meine 
fiebe Frau bat oft viel Schmerzen im 


renz, daß fie nachts oft nicht merk; mie fie: 
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ſich drehen joll oder auf weldyer Seite lie- 
gen. Ihr Troit it aud) der, dab es einen 
Drt gibt, wo das alles nicht mehr jein 
wird, — bei Jeſu im Licht. 

Das Wetter war bier bis vor ein paar 
Wochen jehr ſchön; jetzt iit es kälter ge- 
worden. llebrigens, wer Brennzeug, war- 
me Ställe, Nahrung und Kleidung bat, 
für den ijt hier gut zu leben. Wir haben 
alles, was wir brauchen, dürfen nicht Ela- 
gen- Dem Herrn jei Lob und Anbetung 
für allen Segen! 

D wie gern möchten wir euch nochmals 
ins Angejiht jchauen und vereint unfere 
Knie vor Jeſum beugen, um ihm gemein- 
ihaftlich zu danken, und um uns mitzutei- 
len, wie e8 uns gebt. Wir haben hier aud) 
ſchwer kämpfen und viel durchmachen miiſ— 
ſen. Wenn der Herr nicht unſer Troſt ge— 
weſen wäre, wären wir längſt niedergeſun— 
fen; aber der liebe Heiland jagt Matth. 
28, 20: „Siebe, ich bin bei euch alle Ta- 
ge, bis an der Welt Ende.“ Und noch eins, 
Sejus jagt in feinem Wort: „Wo zwei 
oder drei in meinem Namen verjammelt 
find, will er in deren Mitte fein. Wenn 
man dann auch, wenn es nicht anders geht, 
einjam durch's Leben gehen muß, wenn »8 
nur mit Jeſu geht, der uns den Sieg er 
rungen bat. Der Serr jchenfe uns und 
aud euch allen wahren Gottesfindern 
Kraft zum Ueberwinden, das Feld zu be 
halten und den Sieg davon zutragen. 

Zum Schluß einen berzliden Gruß an 
‚alle Freunde und meine Brüder Rev. Pe- 
ter Görk, Inman, Kanfas, und Rev. Da 
vid Görk, Canada, Kanſas; Geichwiiter 
Harders und P. Ediger und Salomon und 
Joh. Ediger, Dallas, Oregon, und Beter 
und Maria Epp, Altona, Manitoba, Ca 
nada, und noch zulegt an euch, Geſchwiſter 
Heinrich Görken — von uns und unjern 
Kindern. Wir danfen nod für euer Aner- 
bieten, für’3 offene Herz und Haus. Wir 
werden e8-wahrnehmen und behalten,wenn 
es nur eben geht, jchreibt gleich wieder, 
au wenn e3 durch die liebe Rundichau 
fommt: 


Eure lieben Geſchwiſter 
Joh. P. und M. Görk. 





- 


Sepburn, Sasfathewan, den 5. 
Februar 1914. Werte Lejer! Wir find, 
dem Serrn jei Dank, ſchön gejund, und 
wünſchen euch allen dasjelbe. Bis zum 20. 
Sanuar hatten wir ausgezeichnetes Wet- 
ter. Schnee war wenig, aber jehr guter 
Wagenweg. Hin und wieder war es et 
was kalt, aber das Bieh fonnte den Tag 
über draußen jein. Jetzt iſt es aber jchon 
die ganze Woche ſehr Falt, des Morgens 
bis 30 Grad R., aber jtill und Flar- Doc 
in der Stube ijt es jhön warm. Trotz der 
Kälte fahren die Leute aber noch alle Ta- 
ge. 

Wir haben bier bei Hepburn eine jehr 
glüdliche Zeit hinter und. Vom 11. bis 
zum 20. Sanuar war Br. C. N. Hiebert 
unter uns und bielt qut befuchte und ge— 
fegnete Abenditunden. Der Herr war fühl- 
bar unter ums und es haben ſich 20 Seelen 


u nnonitifcye Kundiyan 


zum Herrn befehrt und andere jind er- 
wedt. Es waren Stunden des Segens. 
Dann vom 25. bis zum 30. Januar war 
Br. 9. A. Neufeld von Herbert unter uns 
und- hielt nachmittag Bibeljtunden und 
abends Abendjtunden, weldye auch gut be- 
ſucht wurden. Es waren wirklich Stun- 
den des Segens für uns. Wir wünjcden, 
die Brüder möchten bald wieder fommen. 

Den 25. war bei Hepburn im Verſamm— 
lunghauſe Hochzeit: Witwer Jakob Prieb 
von Morje, Saskatchewan, und Witwe Ag— 
nes Kröker von bier. Der Herr jei die 
übrige Zeit ihres Lebens mit ihnen. 

Der Gefundheitszujtand iſt ſoviel ich 
weiß, gut. Ausgenommen it die Schwe- 
iter Tobias Both, die noch immer auf der 
Krankenliſte ift. 

Nod einen herzlichen Gruß an unjern 
alten Onkel George nad, California, 
und an alle Leſer. 


David Shmor- 


Aberdeen, Saskatchewan, den 30. 
Sanuar 1914, Liebe Leſer! Das alte 
Jahr ijt wieder dahin und das neue hat 
begonnen. So eilen wir dahin, als flö- 
gen wir davon. Es ijt jo, wie der Dichter 
jagt: Die Zeit it furz, o Menſch, fei wei- 
je und wuchre mit dem Augenblid. Nur 
einmal machſt du dieje NReije, lab eine gu- 
te Spur zurüd, Einer und der andere, 
die im vorigen Jahr nod) hier waren, jind 
jegt nicht mehr unter den Xebenden. Wit 
we Johann Siemens jtarb vor Weihnad)- 
ten an der Schwindfuht. Wir haben jie 
oft bejucht und mit ihr dem Herrn gedanft. 
Wir kannten fie noch aus Rußland, ja noch 
aus der Jugend. Sie hatte ſich in der 
früheiten Jugend zum Herrn befehrt. Wir 
geben ihr das Zegnis, das fie jih im Le— 
ben als eine treue Ehriftin bewährt hat. 
Sie hinterließ neun Kinder (6 Söhne und 
3 Töchter). Die Kinder, befonders die 
Töchter haben jie jehr beweint. Wie jchön 
iſt e8, wenn Rinder ihre Eltern jo lieb ha— 
ben. Die von weit gefommen waren, hät- 
ten noch gern mit ihr gejprocdhen, aber fie 
bat für immer ausgefprodhen. Obwohl 
ihre Krankheit eine langwierige war ohne 
eine andere Ausſicht, ala Sterben, hatte fie 
doch immer noch Hoffnung, gejund zu wer— 
den. Sie hielt e8 für ihre heiligite Auf- 
gabe, für ihre Minder zu beten und forgte 
ſich darum, wer für die Kinder beten wer- 
de, die noch nicht befehrt waren. Aber zu- 
letzt bat fie auch diefe Sorge auf den Herrn 
werfen fönnen und: iſt ruhig im Herrn ent- 
ſchlafen. Die legten Worte, die fie gejagt 
batte, waren: Johann, lege mir die Fü- 
Be zurecht. — Und fo ging fie heim zu ih 
rem Heiland. Es ſtimmt fo mit 1. Moſ. 
40, 33: Und da Nafob vollendet hatte die 
Gebote an feine Kinder, tat er feine Füße 
zufammen auf’3 Bette und verihied. Da 
jehen wir, wie Jakob feinem Gott jo ru- 
big begegnen fonnte. Aber Jakob hatte 
fi in feinem Leben fennen gelernt. Wenn 
wir Jakobs Leben prüfen, finden wir nod) 
mandhes Ilnlautere. Erſtlich betrog er jei- 
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nen Bruder Ejau und bei jeinem Onfel 
Laban jehen wir, dab er eigenüßig war— 
Aber auf jeinem Heimwege, als er jeinem 
Bruder Ejau begegnen jollte, wachte jein 
Gewiſſen auf. Er blieb allein beim Fluß 
und rang mit Gott, und es ging jo ernit, 
dat Jakobs Hüfte verrenft wurde. Mber 
Jakob jagte: Herr ich laß dich nicht, du 
ſegneſt mich denn. Bon der Beit an jehen 
wir, dab in Jakobs Leben eine Verände- 
rung vorgegangen war. Denn als jeine 
Söhne von Egypten famen und das Geld 
in ihren Süden wiederbradten, trug er 
Sorge, daß jie auf ihrer nächſten Reife das 
Held wieder mitnahmen, um es wo gehö- 
rig abzugeben. Es tut not, daß wir mwij- 
jen, daß es in unſerm Leben zu einer Zeit 
eine Menderung gegeben bat; denn der 
Herr jagt zu Nifodemus: Es jei denn, 
daß jemand von neuem geboren werde, jo 
fann er nicht ins Reich Gottes fommen, — 
Die Zeit in der wir leben ijt jehr ernit, 
und wir willen, dab wir über furz oder 
lang vor unjerm Gott erjcheinen müſſen 
Wohl uns, wenn wir am Ende unjerer 
Laufbahn mit dem Mpojtel Paulus ein- 
jiimmen fönnen: Ic babe einen guten 
Kampf gefämpit, ich habe Glauben gehal- 
ten, binfort ilt mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit. 

Ich möchte nody ein wenig zu meinem 
Geſchwiſter D. Peters in Hillsboro, Kan— 
jas, gehen, denn anders, als Ddurd die 
Rundſchau jchreiben, können wir ung nicht 
bejuchen. Seid ihr nody am Xeben? Wir 
jind, Gott jei Dank, geſund. Peter Hie- 
bert und Abraham Janzen jollen auch in 
der Gegend wo jein. ch babe von euch 
einmal einen Gruß. befommen: Dante 
euch dafür. Schreibt und einmal einen 
langen Brief. Meine liebe B. Geſchwiſter 
E. Heinrichs, Iſabella, Oflahoma, ihr laßt 
euch ja gar nicht mehr hören, was ift die 
Urſache? Was würdet ihr jagen, wenn ich 
einmal perjönlid in euer Haus eintreten 
jollte? Seid ihr von dort weg gezogen? 
Gebt doch eure Adreſſe an! 


Joh. Giesbrecht. 





Saskatoon, Saskatchewan, den 5. 
Februar 1914. Werte Leſer der Rund— 
ſchau! Wir find ſchon einige Tage im 
neuen Jahr, ob wir aber das ganze Jahr 
leben werden, ilt dem himmlischen Vater 
allein bewußt. So mande unjerer Lieben 
die dasJahr 1913 betreten hatten, find den 
Weg alles Fleifches gegangen und kehren 
nie den Weg zurüd. Das zeigt uns, da 
wir gar nicht jicher jein können, ob wir in 
diefem Jahr nicht vielleicht denjelben Weg 
gehen müſſen. Ein mandes Ser; wird 
mit einer tiefen Wunde in diejes Jahr ein- 
getreten fein, wie es auch bei uns gegan- 
gen war. Ein Mann, namens Jakob 
Tichetter iſt geitorben und hat die Frau 
mit fieben Kindern als Waifen zurüdge- 
laffen. Aber der Herr wird fie nicht ver- 
laſſen. Unſer himmliſcher Vater ift ja der 
rechte Vater der Witwen und Waijen. Er 
will bei uns fein bi$ an daß Ende ber 
Welt. Schöne Verheißungen haben ir, 








gelobt jei Gott! Zum Schluß jeid alle ge- 
grüßt mit dem 1. Palm. Ein Pilger 


nad) Zion. 
A. Stahl. 


Venn, Sasfathevan, den 6. Februar 
1914. Werte Rundſchaul Das Wetter tjt 
iehr falt, daß man willig ijt, am warmen 
Dfen zu jigen. Der Nadwinter jcheint 
viel jirenger zu jein, als der Borwinter 
war: Bis Neujahr hatten wir jehr ſchö— 
nes Wetter, dab unjer Vieh alle Tage auf 
der Weide jein fonnte, was dem Yarmer 
viel an Futter erijparte. Im legten Herbit 
war das Wetter ſehr ungünjtig und das 
Dreichen des Getreides wollte nicht jehr 
floit geben, denn Negen und Schnee Hin- 
derten. Doch hat es, Gott ſei Danf, 
eine jhöne Ernte gegeben und der Weizen 
war von guter Qualität, faſt alles Grad 
1. 

Bon Krankheit fann ijt aus der Gegend 
um Benn herum nicht berichten; . denn ſo— 
viel ich weiß, find alle, audy wir jamt El— 
iern und Geſchwiſtern, geiund. 

Da wir in Rußland noch jo viele Freum- 
de haben, möchte ich fie auf diefem Wege 
einmal befuchen und gehe aljo nad) mei- 
nem lieben Onkel Julius riefen, dem 
Lruder meines Vaters David Frieſen. 
Seid ihr gefund und wo wohnt ihr? Was 
macht ihr lieben Bettern und Nichten? 
Bitte, uns einen langen Brief zu jchrei 
ben; denn ih babe auf meinen legten 
Brief an euch feine Antwort erhalten. 
Uns allen gebt es bier jehr gut. Und 
wo wohnt ihr jegt, Onfel Dietrih Frie 
fen, jeid ihr und die Vettern und Nichten 
aud; noch alle am Leben jamt den Onfeln 
Derfien und Thießen und der Großmut 
ter? Das legte hörten wir von ihr, da 
fie in der Stolonie im Altenheim jei, wo 
der Sro'water von ihr geſchieden ſei. Wo 
jie jetzt ilt und ob fie noch lebt, willen wir 
nicht. Onkel Teichrieb und ihr Bettern, 
wo wohnt ihr? Seinricy kenne ih noch 
von der Looſungszeit; Die andern habe 
ich nicht geiehben. Das Dorf Tofultjchaf 
in der Krim, wo wir gewohnt haben, 
möchte ich gern einmal ſehen und mit al 
len Freunden jpreden. Das wäre et 
was anderes, als bier nur auf der Farm 
figen, befonders jegt im Winter, wo man 
recht viel Zeit dazu bat, aber es iſt zu 
weit entfernt: Doch vielleicht Fönnten wir 
uns brieflih unterhalten. Bitte, recht 
oft zu ichreiben. Das Dorf, wo ich zur 
Schule gegangen bin und aufgetwacdhlen, 
wird mir im Gedächtnis bleiben. Es iſt 
wirflich viel wert, wenn im Dorf jo eine 
Scule iſt. Das Dorf muß ſich doch ſehr 
verändert haben? Bon Onkel Ejau ba 
be ich eine Zeitlang nichts gehört. Ob 
aleich ich mehrere Priefe an ihn gejchrie 
ben babe, it feine Antwort gefommen. 
ch babe den letten Brief von Onkel Ab- 
rabam Sarder befommen. Ich danfe jehr 
dafür. Ihr lieben Schulfameraden, laßt 
euch auch hören. Wie gebt es euch im 
Dorf Borangar, wo wir zulegt wohnten? 
Sc; erinnere mi noch mander guten 


Wenmsonttifche Kunojdan 


Stunde, die wir dort gehabt haben, bejon- 
ders eines Abends, als wir hinaus gin- 
gen. und das Kied: „Stille Nadt“ an 
den »Fenitern jangen, wovon Wrediger 
Stornelius Wiens dann am andern’ Tage 
predigte. it Sammel Kante, der unjer 
Nachbar war, ſchon tot? Wenn er nod 
lebt, diene ihn zur Nachricht, dab Hein- 
rich Böjen, aljo ihre Tochter Helena ſchön 
aejund jind und ihr gutes Fortkommen 
haben. Ihre drei alteiten Tochter haben 
ji verheiratet; Selena mit meinem 
Bruder „Julius Frieren, Katharina mit 
einem Abraham Penner und Maria, let 
ten Herbſt, mit Gerhard Ewert. 

Nun muß ich nod etwas nad) Karaßan 
zu Schlojjer-Harder, wo ih ein Jahr in 
der Lehre gejitanden habe. Es ijt mir heu- 
te noch jchade, dab ich das Handwerk nicht 
babe fönnen auslernen, denn es würde 
mir bier jehr zunuge fommen. Was madıt 
ihr Jungens, ihr habt die Schlojjerei doch 
ausgelernt? Dann fommt nur ber und 
madt Sclöjier, denn die werden bier 
nicht jtarf genug. Die Freunde, welche 
id nicht erwähnt habe, möchten es mir 
nicht übelnehmen, denn ich fenne jie nicht 
alle. * 

Ich habe eben noch von Guſtav Wolws 
ky, der letzten Herbſt von Rußland gekom 
men iſt und bei uns über Winter ſteht, 
einen Auftrag bekommen. Sein Vater 
wohnt im Livländiſchen. Ihm diene dies 
sur Nachricht. Er möchte auch gern aus 
finden, wo fein Bruder Auguſt Wolwsky 
it, weldher vor vier Nahren aus Wolby 
nien, Rußland nad) Preußen aus wander 
te, und möchte Antwort von ihm haben. 
Wenn er die Rundſchau nicht lieſt, jind 
andere gebeten, ibm dies zu überreichen. 
Nun schließe ih in der Hoffnung, dab 
jemand antworten wird, mit einem berz 
lihen Gruß an alle Freunde und Bekann 
te in Rußland und Amerifa. Meine rec 
te Adreſſe iſt: P. D. Venn, Sasfatihe 
wan, Canada. 


an 


Heinrich D. Thiehen. 


Saskatchewan, den 9 
Februar 1914. Gruß an alle Rundichan 
leſer! Vom Wetter fann ich nicht viel De 
ricten, denn es iſt ein Tag wie der an 
dere, eine ſibiriſche Kälte. Bis zum Feb 
ruar batten wir wunderschönes Wetter, 
ober jegt it es am warmen Ofen am an 
genebmiten.. So fühlen wir es jeßt wie 
der, daß wir doch im Norden jind. Bon 
Negen und Mitten bleiben wir jegt ver 
ichont. 


Sch muß bericten, day der Vater mei 
ner Frau Peter Unrau jchon jeit Oftober 
franf darnieder liegt. Nach ımjerm lie 
teil it sein Geimidwerden ſchon ausge 
ihloffen. Aber das Spridywort jaat: Der 
Menſch denkt, aber Gott lenkt, und 
wie oft haben wir es auch ichon jo erfah 
ren. Er bat nöd eine Schweiter in Ruf 
land. Im Sommer war er nod ſehr rü 
tig und wog: noch 185 Pfund; jegt find 
es 105 Pfund. 


Great Teer, 


4. März... 


Wir haben gegenwärtig Bejud von Her- 
bert in der Perſon meines Bruders Geo. 
Letkeman. Er hatte auch das Glüd, Hier 
gleich eine Gehilfin zu finden. So hatten 
wir den 5. Februar eine fröhliche Hochzeit. 


Ihre richtige Adreſſe iſt Queen entre, 
Saskatchewan. 
Dann muß ich noch nach Orenburg, 


Rußland nach unſerm Vetter Johann J. 
Leckeman. Habt ihr eine gute Ernte ge- 
habt und jeid ihr gejund? Schreibt uns 
wieder einmal einen Brief. Deinen Brief 
haben wir feiner Zeit erhalten und fagen 
dir Danf dafür; ich habe aber die Adrefje 
verloren. Mit berzlidem Gruß zeichnet 
jich 
Johann H. XLetfeman. 





Queen Centre, Saskatchewan, den 
3. Februar 1914. Wünſche dem ganzen 
Leſerkreis den Frieden Gottes zum neuan— 
getretenen Jahr. Da die Rundſchau auch 
nach Rußland geht, will ich unſern lieben 
Freunden, Verwandten und Bekannten ın 
der alten Heimat durch diejelbe von unje- 
rer Reiſe berichten. 

Wir beitiegen den 6. Juni alten Stils 
auf der Station Kanzerotvfa, Alte Kolo- 
nie, drei Uhr abends den Zug, wo wir 
dann von all den uns liebgewordenene Ge- 
ichwiltern Abichied nahmen. Es waren de- 
rer wohl 50 Seelen zujammen gefommen. 
Aber zu Schnell waren die 10 Min., die der 
Zug auf der Station anbielt, vorbei. Noch 
einmal fonnten wir durd die Fenſter nad) 
unferer lieben Mutter und den Geſchwi— 
itern jeben, dann nicht mehr. Wir jagen 
noch einmal herzlich Dank für alle Liebe, 
die ihr an uns bewiejen habt. Wir fub- 
ren über Samenfa, Faſtow, Kowel und 
Warſchau nad der Grenzitadt Alerandro- 
wa. Da mußten wir zwei Stunden warten, 
dann Fam der deutfche Zug und nahm uns 
bis Thorn. Hier hieß es abiteigen, die 
Pähe und Sahen nachſehen. Wir mußten 
dann gleich in die Kanzlei und von da in 
das Bollhaus, mußten 50 Kopefen zahlen 
und waren abgefertigt. Dann famen wir 
wieder in die Kanzlei, wo uns jegt geſagt 
wurde, dab wir um zwei Stunden vor den 
Doktor jollten. Als der Vorjteher unfere 
Villette nachſahe, ſagte er: Nun liebe Leu— 
te, ich will euch nicht aufhalten, fahren Sie 
mit dem nächſten Zuge in Gottes Namen 
ab. Wir hatten nämlih Fahrkarten zwei- 
ter Klaſſe mit Zugbillett. Und fo fuhren 
wir mit dem eriten Zuge bis Berlin. 

Berlin iſt eine ſehr fhöne Stadt. 
Serrlichfeiten derjelben würde wohl nie- 
mand bejchreiben fönnen- Hier mußten 
wir acht Stunden warten, weil wir nicht 
anf Umwegen nad) Bremen fahren mwoll- 
ten. Dann ging es in ſechs Stunden bis 
Yremen. Wir gingen zu Seren Mißler, 
wo wir qleih in die ruſſiſche Auswande— 
rungsballen gebradit wurden. Wir wur— 
den gefragt, ob wir in den Hallen oder im 
Hotel Quartier nehmen wollten. Wir be- 
jaben uns die Hallen und das Bolf, dann 
wählten wir lieber ein Hotel. Es fomint 
Wir 


Alle 


ja teuer, aber es iſt auch viel beſſer. 
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mußten fünf Tage auf ein Schiff warten. 
Hier mußten wir zum erſten Mal vor dem 
Doktor erſcheinen, welcher uns alle für ge— 
ſund erklärte. 

Nun ging es auf das Schiff. Mir kam 
dasſelbe großartig vor, weil ich noch kein 
ſo großes Schiff geſehen hatte. Wir beka— 
men für unſere Familie zwei Zimmer mit 
je vier Betten. Wir hatten dann auch mit 
unsern neun Kindern, von denen eins erit 
ein Jahr alt ijt, ganz gut Raum. Die Be- 
dDienung war aud) ganz gut. Ich war aber 
während der ganzen Zeit ſchwindlich, und 
id) dachte jchon, ich werde doch wohl zeit- 
lebens ſchwindlich bleiben; aber als id 
erit auf dem Lande war, war ich aud) wie 
der bergeitellt- 

Wir jind 11 Tage auf dem Waſſer ge— 
fahren und hatten gutes Wetter. Einige 
Tage hatten wir glatte See, und e8 war 
eine Luſt, den Springfiihen und andern 
Meertieren zuzuſehen, wenn jie zum Schiff 
famen und Nahrug ſuchten. Die See— 
ihwalben haben uns die ganze Zeit nicht 
verlafjien. Wenn man jo Tag für Tag auf 
dem Wafler fährt, freut man ſich zu jeder 
Streatur, die man zu jehen befommt. 

Als wir in New York anfamen, wurden 
wir nad) einer Inſel gebradjt. Bier muß— 
ten wir wieder vor die Doktoren. Nun 
wurde ich und die ältejite Tochter aufgehal- 
ten, wurden noch einmal unterjucdht, dann 
aber gleich freigejprohen. Die Urſache, 
dab nochmals unterjucht wurde, war wohl, 
dab id) von der Seekrankheit ein blajjes 
Geſicht hatte. Nun ging es auf amerifa- 
niichen Boden, das mußten wir aud) gleid) 
merfen: Wir verjtanden ihre Spradhe 
nicht, und ebenfowenig fie die unjere. Doch 
der Herr hat uns wunderbar geführt. Es 
fanden ſich immer zu rechter Zeit Leute, 
die uns veritanden und zurecht halfen. So 
famen wir wohlbehalten glüdlich in der 
Stadt Montreal an. Nach zweiſtündigem 
Warten fuhren wir wieder weiter. Jetzt 
ging es zwei Tage und drei Näche eintönig 
fort in Wald und Gebirge. Bisweilen bat- 
ten wir auf beiden Seiten Waller. So 
ging es bis wir in Winnipeg ankamen. 
Hier ‚trafen wir ſchon viele Deutiche, und 
man erzählte uns aud, dab Franz Fröſe 
von Reinland, der Onfel meiner Frau, im 
Maimonat geitorben jei. Bon Winnipeg 
mußten wir no einmal Tag und Nadıt 
fahren, und wir waren am Ziel unjerer 
Reife. 10 Uhr abends jtiegen wir auf der 
Station Morje ab. Auch bier hatte der 
Herr für uns geforgt; denn es fand fidh 
auch wieder ein lieber Freund, der. ſich um 
jer annahm und uns in’3 Hotel brachte, wo 
wir iibernacdhteten und uns dann morgens 
mit lieben Freunden nad) unierer Freund— 
ſchaft brachte. 

Dem Herrn jei die Ehre für alle Liebe 
und Güte, die er an uns getan hat! Weil 
bier in der Nähe autes Land nicht mehr 
aufzunehmen oder zu verjchreiben war, 
fauften wir uns foldyes, das befät und be— 
baut war, damit wir doc) wieder eine Hei- 
mat hätten. ®ir find jett iiber 6 Mona- 
te im Lande und haben auch ſchon etwas 
vom nordamerifanifihen Winter erfahren. 


Ilennonitifdye Rundſchau 


Bis zum 25. Januar hatten wir jchönes 
Wetter, dab das Vieh immer anf der Wei- 
de gehen fonnte; aber vom 25. an haben 
wir ſchon alles im Stall. Nett iit bei 6 
Zoll Schnee und 30 Gr. Froft und dazu 
noch Sturm. Im Oktober hatten wir jchon 
einmal Schnee, weldyer aber wieder weg 
aing, und es trat wieder das jchönite 
Serbitivetter ein- 

Wenn wir jegt zurückſchauen auf alle die 
Viebe, die der Herr an uns bewiejen bat, 
dann müſſen wir auch wohl jagen: Herr, 
wir find zu geringe aller Barmberzigfeit, 
die du an ums getan halt. Wenn der Herr 
uns auch ferner mit jeinem Segen beglei- 
tet, was wir feit hoffen, dann werden wir 
auch hier unser täglid Brot haben; denn 
wir haben feine Verheißung auf unjerer 
Seite, wenn wir uns nur zu ihm balten. 
Gruß mit Pl. 32 an alle Leſer, Freunde 
und Befannte hüben und drüben von eu 
rem Mitpilger 


G. Nedefopp. 





Wymark, Sasfathewan, den 7. Ja 


nuar, 1914. Ginen Gruß an euch, liebe 
Leſer! Ich bin ziemlich gefund, aber von 
meinen Gejchwiitern haben mehrere ge- 


fränfelt und einige haben die Poden ge 
habt und noch einige huiten hart. Wir 
jind aber in der Hoffnung, dab es wieder 
alles gut werden wird, denn es fteht alles 
in Gottes Hand und Willen. 


Das Wetter it gegenwärtig kalt, it 
ihon bis 30 Grad geweien. Die Wege 
ind jehr ſchlecht. Schnee haben wir ziem- 
lich viel, alfo wird auch nicht zum übrigen 
viel gefahren. Das wird die Stadt Swift 
Gurrent wohl drüden, denn dann fommt 
nicht jo viel hinein, und dadurd wird dort 
alles teuer werden, denfe ih. Heu Fojtete 
erit 8 bis 12 Dollar die Tonne und da- 
mals wurde noc viel eingeſchickt. Ich ha— 
be erit für 10 und 11 Dollar die Tonne 
verfauit und Hafer fiir 30 Cents das Bu- 
ihel. Gute Pferde koſten von 200 bis 
250 Dollars. Rindvieh iſt auch jehr teu 
er. Rindfleisch Foitet von 12 bis 17 Cents 


das Pfund, und fo ift wohl alles. Weizen 
No. 1 Foitet TO Cents das Bufchel. Uebri— 


wens haben wir veridhiedene Nummern ge- 
habt, aber auch verſchieden Preiie befom- 
men für eine Sorte Weizen. 

So ſeid denn alle gegrüßt von mir, eu- 
rem Wohlwünſcher, 


Johann A. Behr. 


Herbert, Por 4, Saskatchewan, den 
6. Februar 1914. Lieber Br. Wiens! Ich 
fann von bier berichten, da wir gegen 
wärtig ziemlich Faltes Wetter haben. Heu- 
te morgen war es bei uns 32 Gr. R. Zum 
Glück war fein Wind, aber während ich 
dies jchreibe, ilt bei 25 Grad Kälte jtar- 
fer Wind... Da iſt e8 am warmen Dfen 
aemütlicher, als draußen. In unſerer 
Familie ſind wir, dem Herrn ſei Dank, 
noch alle geſund, was ich auch dir, Br. 
Wiens wünſche. Ob du mich noch kennſt? 


y 


Zu einer Zeit fannten wir uns ziemlid) 
aut, denn wir ſaßen in der Schule zujam- 
men. Ich habe did; auch ſpäter noch ein- 
mal bei Jafob Sawagßfy in No. 5 auf dem 
Sanatows Lande getroffen. (Bejuche uns 
einmal, dann könnten wir leicht ausfinden, 
wie weit unfer Gedächtnis treu geblieben 
it. Ed.) Doc jener Dichter fingt: Es 
eilt die Zeit und wir, wir müſſen mit ihr 
eilen. — Doch wer weiß wie lange nod, 
dann find wir nicht mehr bier. Wohl uns, 
wenn wir uns vor dem Tode, dem legten 
Feinde, nicht fürchten. Er iſt ein bejieg- 
ter Feind, denn Jeſus bat ibn überwun 
den. 

Ich möchte nody einige Freunde beju- 
dyen, nämlich Kornelius und Herman Maj- 
jen in Sibirien. Ih wünſche euch viel 
Glück zu dem angetretenen Jahr. Auch 
Herman Neufelds und Johann Löwens in 
Janatowka und bier in Oklahoma all die 
Verwandten, als Jakob Thießens, Diedrid) 
Thießens (Deinen Prief habe ich erhalten. 
Danfeihön!) und in Kanſas Schweiter 
Peter Epp iind alle herzlich gegrüßt, eben- 
jo bei Yangbam Johann Sarders und Bor 
den Abraham Nidels. An der Molotichna 
in Waldheim jind die Brüder meiner Frau 
Peter und Iſaak Klaſſen und Heinrich 
Klaſſen und Wilhelm Rempel jamt Mut- 
ter in Niederchortitz gegrüßt. Lieber Hein— 
rich, wie ſcheint es mit deinem Herkom— 
men? Schreibe uns doch, wieweit du da— 
mit biſt! Verbleibe euer geringer Mitpil 
ger nach Zion. 


Peter und Maria Klaſſen. 


Main Centre, Saskatchewan, den 
8. Februar 1914. Nun, wir haben auch 
endlich Winter gekriegt und fo viel Schnee, 
das man gut Schlittenfahren fann. Froſt 
gehabt bis 29 Grad nad Neaumur. Wir 
fahren jegt fleibig zur Schule; muß fait 
zwei Meilen fahren, was, wenn die Bahn 
zugeweht it, noch ein gehöriges Stüd Ar 
beit iſt. 

Die Brüdergemeinde halt gegenwärtig 
in unferer Gegend Bibelftunden ab. ch 
wünſche einem jeden, tiefere&inblide in die 
Lehren der Bibel und des neuen Teita- 
ments zu gewinnen. Es wird doch einmal 
jehr ernit und wichtig jein, wenn der Herr 
fommen wird und alle heiligen Engel mit 
ibm, und wir ihn jchauen werden, wie er 
it. Glücklich, wer dann bereit fein wird, 
ibm entgegen zu geben, um bei ihm zu 
bleiben von Ewigfeit zu Ewigkeit. Dazu 
verhelfe uns Gott! 


Hier itarb im Wochenbett in ihren beiten 
Nabren eine Frau Peter Funf. Sie hin- 
terläßt ihren Gatten mit fünf unmündi- 
gen Kindern, wovon eines ein Sängling 
it, Der Serr tröfte den lieben Peter, da- 
mit er fich in feine Zage finden fann. Was 
macht AM. A. Töws von Winfler? Schrei- 
be doch, damit wir etwas von dort hören! 
Auch Onkel Joh. Wiebe, Burwalde. Fit 
euer Melteiter, der Johann zubauie, oder 


Fortiegung auf Seite 13. 
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— Nr der Schönfelder Kirche (Südruf;- 
land) wurde beſchloſſen das Abendmahl 
dreimal jährlich zu feiern, und zwar ein- 
mal in den MWeihnadtsferien, um den 
Simglingen, welche auf den Forfteien die 
nen, Gelegenheit zu bieten, dasjelbe häu— 
fger zu genießen. (Nah dem „Boticdhaf- 
ter”) 


— Rie lieblic find auf den Bergen die 
Fühe der Voten, die da Frieden verfin- 
digen, Gutes predigen, Heil verfündiger; 
die da jagen zu Zion: Dein Gott ijt Kö— 
nig. 





— Bei aller Klage über Mangel an Ar— 
beit in unierm Lande gibt es noch ſolche 
Leute, die Beihäftigung finden, ohne fie 
eigentlich geiucht oder gewünjcht zu haben. 
So jollen fünf Mitglieder der Staatslegi3- 
latur, welche wegen Annahme von Beite- 
chungen bei der legten Bundesfenatoren- 
wahl verurteilt wurden, nad) Antritt ihrer 
Strafe im Staatszuchthauſe ſofort Be- 
jtäftigung erhalten haben: Ein Er-Se- 
nator und ein Delegat tun Schneiderarbeit 
in Reihe und Glied mit andern Verbre— 
chern, ein dritter verfertigt Bejen und zwei 
weitere nähen Semden. Dieje Arbeit mag 
ihnen ungewohnt und gegen ihren Ge— 
Itmad fein, doc; gereicht ſie hoffentlich zu 
ihrem Beſten. Die Kraft der Verbrecher 
darf bier nicht ungenüßt in dunkeln Bel- 
len verrauchen, fondern wird, zum Teil 
wenigitens, verwertet- 


Vom 19. d. Mts. wurde gemeldet, 
daß infolge beitiger, anhaltender Negen- 
güſſe ein Teil der Stadt Los Angeles in 
California unter Waffer gejebt, eine Ei— 
jenbahnlinie, deren Bahnbett von den 
Waſſermaſſen weggewaſchen worden, für 
fange Zeit außer QTätigfeit geftellt jei und 
die Apfelfinen- und Zitronengärtenbeiiter 
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dieſer Gegend in nicht geringer Sorge in— 
bezug ihrer Ernte wären und ſ. w. Heu— 
te leſen wir von San Francisco und an— 
dern Gegenden Galifornias ähnlich lauten- 
de Berichte: Starke, häufige Regen ver: 
urſachten große Verluſte an Gütern und 
forderten jogar Opfer an Menjchenleben. 
Gin Teil des großen Domes des Ausitel- 
Iungspalaites, 165 Fuß body, joll einge- 
jtürzt fein, wodurd ein Schaden von $20,- 
000 eniftanden ift. Dies iſt ein Strich 
durch die Nechnung, wer weil, wie viele 
derjelben noch folgen mögen, ehe die Aus— 
itelung zuitande fommt? Fälle wie die- 
ſer erwähnte fommen ja häufig, bald hier, 
bald dort vor, aber San Francisco hat ſ. 
3, ganz andere Dinge erlebt, und niemand 
fann verfichern, daß fich das Erdbeben dort 
nicht wiederholen fönnte. 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 


Jacob Schröder, Main Centre, Sasfat- 
diewan, berichtet ab 28. Januar: „Wir 
iind, dem Herrn die Ehre, alle leidlich ge- 
und. Seute iſt e8 zemlich jtürmijch und 
falt.” 


Beter E. D. Unrub, Waldheim, berichtit 
om 7. Februar: „Wir find, dem Herrn 
ſei Dank, ſchön gefund und haben jet recht 
faltes Wetter, ihon bis 34 Grad N. Dann 
hält man ſich draußen jchon nicht viel un- 
nötig auf.“ 


Sufanna Harder, Windom, Minnefota, 
beribtet am 13. Februar: „Wir haben 
num eine Woche Faltes Wetter gehabt; heu— 
te laßt die Kälte wieder nach- Br. J. ©. 
Negier und Franz halten bier nun Abend 
ſtunden, Gejangübung und Vibelitunden, 
welche aut beiucht werden. Heute nachmit 
iag wird auch oh. Baers ihr jüngjtes 
Kind begraben.“ 


Johann Doell, Dsler, Sasfatchewan, 
ihreibt am 3. Februar: „Unſere Rinder 
F. K. Beiers find franf geweien. Er, Be 
ters, iſt jeßt aus dem Bett, fann aber ſei— 
ner Arbeit noch nicht - nachkommen. Die 
Tochter iſt jeit dem 29. November 1913 
bettlägerig, die legten zwei Wocden aber 
jehr franf, dab wir dachten, fie würde jter- 
ben. Nett ilt e8 etwas beſſer.“ 


Beter F. Neufeld beriktet von Ruſh 
Lafe, Sasfathewan am 11. Februar. 
„Wir haben feit zwei Wochen jehr ftürmi- 
ihes Wetter gehabt und viel Schnee be- 
fommen. Es geben alle Tage viel Fuhr— 
werfe zur Stadt, um Kohlen zu bolen- 
Viele Len‘e laſſen ſich Brunnen machen 
und vier Stück find auf diefer Anſiedlung 
ſchon fertig. Dieſe find ziemlich tief, von 


50 bi3 90 Fuß, liefern aber gutes Waſſer. 
Zum Schluß noch einen Gruß an Freunde. 
Verwandte und alle Leſer der Rundichau.“ 


die größte Kälte jeit lange. 


4. Mär;.. 


G. Did, Hydro, Oklahoma, ſchreibt am 
11 Februar: „Sch berichte Hiermit allen 
Freunden, die an mid) ſchreiben wollen,daß 
meine Adreſſe von jegt an Henderjon, Ne- 
brusfa ilt. Hier iſt bis jegt Sommerwet— 
tor gewejen, aber es hat fajt den Anſchein, 
als ob es noch anders werden Tann; denn 
der Februar iſt mehr wecjelhaft, als ſein 
Vorgänger. Nebit Gruß, E. ©.“ 





D. Diller, Ithaca, Michigan, berichtet 
am 13. Februar: „Seit dem 6. diefed Mo- 
nats iſt es bier recht falt gewejen; der 
Wärmemeſſer zeigte 18 Grad unter Null, 
Auch haben 
wir viel Schnee befommen, der aber fo zu- 
iammengetrieben iſt, daß es nicht leicht ijt 
auf den Schlitten zu fahren. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gut, ſoviel mir befannt it. 
Gruß an alle Leſer!“ 


Benjamin Janz, Main Centre, Sasfat- 
chewan, ſchreibt am 17. Februar: „Nad)- 
dem das Weiter bei drei Wochen ziemlid) 
falt war, iſt es jett wieder fchöner und an- 
genehm. Der Geſundheitszuſtand ijt be- 
friedigend. Wir hatten eine zeitlang ſchö— 
ne Abendverjammlungen und genofjen viel 
Segen. Dieſe Woche haben wir jeden Nad)- 
mittag PBibelitunden, die Br. H. U. Neu- 
feld leitet. Gott ijt gut.“ 





EG. €, Eidje, Galva, Kanſas, berichtet 
am 13. Februar: „Wir hatten gejtern 
einen falten Tag. Es iſt ziemlih viel 
Schnee gefallen und war aud viel Wind- 
Dat Joh. Gieiel, Galva, dur einen 
Schleifitein plötlich zu Tode gefommen ift, 
iſt ſolange noch nicht in der Rundſchau er- 
ichienen. Durch das Schnelle Laufen ift der 
Schleifitein geplatzt und ibm durch den 
Kopf geihlagen. Er war gleich tot.“ 


Anna Enns, Neu-Reinland, Winfler, 
Manitoba, berichtet am 13. Februar: „In 
fait drei Wochen haben wir jdhon viel 
Schnee befommen, dabei iſt e8 Falt, dab 
man fi am warmen Ofen ganz wohl 
fühlt. Ich befomme feine Nachricht von 
Geſchwiſter Peter Warfentins, Barnaul. 
Wenn ſie die Rundſchau nicht leſen, möch— 
ten die Leſer in ihrer Nähe ihnen dies zu 
leſen geben. Ich grüße euch mit dem 23. 
Pſalm.“ 


P. H. Buſchman, Butman, Michigan, 
ſchreibt: „Wir erhielten ein Familienbild 
von Peter Schellenberg, Kuterlje, Ruß— 
land. Wir möchten mım gern die volle Ad— 
rejie des Abjenders haben, um an ihn zu 
ihreiben. Das Bild fam von Oklahoma, 
it aber auf der Rückſeite datiert: 2, Feb— 
ruar 1913 ° Erhalten haben wir e8 am 
21. Januar 1914. Wir find bier alle ſchön 
aeiund, haben auch nicht Faltes Wetter, nur 
einmal war e8 14 Grad F. unter Null. Ob 
Peter Echellenberg Auterlje die Rundihau 
lieſt? Ich möchte mit ihm in Briefwechiel 
treten.“ 
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Peter Görg, Inman, Sanjas, berichtet 
am 12. Februar: „Wir haben heute einen 
regelrechten Kanjas-Schneejturm. — wird 
wohl fommen.“ 





David D. Töws, Syfeiton, N. Dakota, 
ſchreibt am 13. Februar: „Das Wetter 
war bis anfangs Februar jehr ſchön, von 
da an aber falt; gegenwärtig ijt es wieder 
befier. Der Gejundheitszuftand iſt gut, 
denn man hört von nichts Schlimmerem, 
als Hin und ber von Erfältung — Was 
machen alle Freunde und Bekannte in Ea- 
fifornia? Wenn Onfel Abraham Töws, 
Drloffer Woloit, Bolt Berefnowataja nicht 
die Rundſchau lieſt, möchten Leſer derfel- 
ben in feiner Nähe ihm dieje Zeilen zu le— 
jen geben. ch jende einen Gruß der Liebe 
an euch dort in der alten Heimat unferer 
lieben Eltern. Werde nächſtens einen Brief 
an euch jchreiben.“ 





Peter Warfentin, Hierfhau, Waldheim, 
Rußland, berichtet: „Hier in Hierihau 
wurde Gerh. Neufelds ihr Kind im Alter 
von 2 Jahren, 10 Monaten und 22 Tagen 
(geitorben an Dyphiberitis) den 12, Ja- 
nuar begraben. Neufeld feine Wutter 
liegt franf an den Folgen eines Schlagan— 
falles. Sie hat Freudigfeit zum Sterben. 
In Friedensdorf ijt gejtern den 14. Janu- 
ar Johann Warfentin begraben; gejtor- 
ben an Schwindſucht. Ebendajelbjt ijt auch 
Joh. Harder gejtorben. Er hat innertid), 
an der Leber und drgl. gelitten, in legter 
Zeit wohl auch noch an Schlag.“ (Den 
Brief joeben erhalien; erjcheint nädjitens. 
Ed.) 





Sohann S. Friefen, Janſen, Nebraska, 
berichtet am 13. Februar: „Wir in unje- 
rer Familie find leidlicd) gejund. Bis zum 
6. Februar war jehr jchönes Wintermwetter, 
aber den 6. fuhr ich meinen Bruder Ab. S. 
riefen mit Weib nad) der Bahnitation. 
Aber war das ein Schneejturm, zu ſchlimm 
für Nebrasfa! Dazu mußten wir noch 5 
Stunden auf den Zug warten. Sie reijten 
nad; Steinbadh, Manitoba. Der Bruder 
ichrieb, daß fie noch nicht jo ſchlechten An- 
ſchluß gehabt hätten. B. B. Reimer, Sag- 
radowfa möchte berichten, ob er vielleicht 
einen Peter Siemens inDrloff, fennt. Der- 
felbe joll die Witwe Johann Defchr ge- 
heiratet haben. Oder fann vielleicht ſonſt 
jemand Ausfunft und feine rechte Adreſſe 
angeben? Danfe im Voraus.“ 


Eliſabeth Block, fchreibt von Lorena, 
Oklahoma: „Ich bin umgezogen von Hills— 
boro, Kanſas, nach Lorena, Oklahoma. Bis 
meine Sachen angekommen ſind, halte ich 
mich bei meiner Schweſter, Witwe J. M. 
Wiens auf. Dann denke ich, mein jchul- 
denfreie8 Heim zu haben. Habe mir ein 
Saus gefauft und werde in der Nähe von 
Ab. Iſaaken wohnen. E3 aefällt mir bier 


"Soweit gut. Haben feit ich hier bin ſchönes 


Wetter gehabt. Den 12. hatten wir Schnee- 
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iturm. Heute iit es fühl und neblig. Der 
Weizen it jhön grün. Ich glaube, c3 
wird mir bier bejier geben, als e8 in den 
legten 10 Jahren gegangen iſt und bin 
Gott dankbar, da er midy auf wunderba- 
rem Wege hergeholfen hat. Meine Adrejje 
it: Elifabeth Blod, R. R. No. 3, Bor 45, 
Yorena, Oklahoma.“ 





Beter 9. Enns berichtet den 12. Febru— 
ar: „Unſere Adrejje iſt jet MeTaviſh, 
Manitoba, anjtatt Roſenort. Diejes mö— 
gen ſich alle lieben Freunde merken, die zu- 
weilen Briefe an mid; ſchreiben. Johann 
Sang, Waldheim, Saskatchewan, welcher 
blind ilt und ji) auf dem Wege nad) Gar- 
ry, Süd-Dakota zur Wlindenanjtalt befin- 
det, machte Abjtecher bei MeTaviſch und 
hat uns mit einem Bejud erfreut: Er 
ichreibt mit den Buchſtaben für Blinde, hat 
aber auch unjer Alphabet gelernt. Er lieji 
vermitteljt der Finger. Wahrlid ein Se- 
gen iſt e8 für diefe Armen, was durd die 
Wohltätigfeit der Menſchen auch auf die— 
iem Gebiet erzeugt worden iſt. Wir find 
in unferer Familie, die fich jeit dem 1. d. 
Mts. um einen Sohn und eine Tochter 
vermehrt hat, gejund. Gott die Ehre! Al- 
len Freunden einen Gruß P. 9. €.“ 





Corn, P. Enns, Altona, Manitoba, 
ichreibt am 12. Februar: „Wir und unijc- 
re Familie find, gottlob ſchön geſund. Die 
Witterung it jegt jhon vom 3. Februar 
fehr falt. Den 2. und 3. haben wir ich: 
piel Schnee befommen, und jeilden eine 
große Kälte gehabt. KHoffentli wird fie 
bald nachlaſſen. Schwager Abraham Hie— 
berts, Zangham, Saskatchewan, weil mir 
mimbdlich nicht zufammen ſprechen Tönnen, 
will ih euch ein wenig durd die liebe 
Rundſchau erzählen. Lieber Schwager, 
du frägit in Heinrich feinem Brief, den du 
mir geſchickt haft, wieviel e8 von dem Saat 
weizen gegeben hat. Der ift jehr 1.1 ge 
diehen. Der Ertrag war 22 Buichel vom 
Acre. Der Weizen jah recht ſchön aus und 
kann daher, wenn es glüdt, dieſes Jahr 
recht ſchön Saatweizen davon geben. 
Schreibe uns einmal einen Brief, oder Ih 
dich durch die Rundſchau hören, bite. Wille 
Freunde umd Bekannte herzlich grüf;end, 
GE: P. und Maria €.” 


Johann P. Friefen, Greenland, Mani 
toba, berichtet: „Seit meinem Bericht vom 
8. Februar hat ſich das Wetter ſehr geän- 
dert: Das ſchöne Wetter ging am 19. Ja— 
nuar iiber von Regen auf Schnee. Der 
Wind drehte fih von Südoft noch Nord- 
weit, und es fchneite und ftürmte die Nacht 
hindurch. Froſt war am 20. morgens 15 
Grad R. Seit der Zeit haben wir viel 
Schnee befommen und die Kälte war ſchon 
morgens bis 38 ®r. R. Das it ein Tri- 
umph für die Waldfahrer. Nach der Sü- 
gemiühle und Brennholz fahren die Leute 
jebt fleißig. Bon Krankheit und Sterbe- 
fällen ift jest nicht viel zu hören. Bitte die 
Fremde in Rußland, mehr von dort zu be— 
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richten; mir lejen jo gern aus der alten 
Heimat. Ihr Rofenörter Schulbrüder alle, 
warum schreibt feiner von euch? Ich möd)- 
ie noch gern ab und zu an einem und den 
andern jchreiben, aber in den bald 39 Jah: 
ren iſt alles verzogen. Wohnt noch wer 
bon euch in dem Dorfe Roienort? Grüße 
alle, die fich meiner erinnern.“ 





Abr. P. Schulg, Avon, Süd-Dakota, 
ichreibt am 17. Februar: „Wir wiſſen 
nicht, was uns im neuen Jahr alles begeg- 
nen wird, aber der himmliſche Vater weiß, 
was uns gut ilt. So hat es ihm gefallen, 
uns mit jo vielen anderen Wege zu führen, 
die wir nicht gedachten zu gehen: Er hat 
unser liebes Töchterlein Martha zu fich in 
fein FFreudenreih genommen, Sie war 
12 Tage franf an Blinddarmentzündung, 
hatte großeSchmerzen und wurde operiert; 
aber es half ihr nit. Sie hat viel ge- 
jammert, was recht jchwer für uns war. 
Dod nun it fie von allen Schmerzen erlöft. 
Sie jtarb den 30. Dezember und wurde den 
2. Januar 1914 begraben. Alt geworden 


- 


10 Sabre, 5 Monate und 24 Tage. 

Wir find jo leidlich gefund, dem Herrn 
jei Danf dafür! Doc die Kinder fangen 
an, jehr zu huſten. Das Wetter war die- 
jen Winter bis in den Februar hinein fehr 
ihön. Gegenwärtig haben wir, und ſchon 
über eine Woche, Faltes Wetter; Schnee 
jozufagen feinen. Grüßend, Abr. B. umd 
Hel. Schulg.“ 





PB. 9. Kröker, Chinoof, Montana, 
ihreibt am 17. Februar: „In der Umge— 
gend find, ſoviel ich weiß, alle gefunnd, 
auber Frau Abr, Koop. Sie konnte Sonn- 
tag nicht die Verfammlung beſuchen. Wir 
haben gegenwärtig ſchönes Wetter, 8 Gr. 
warm. Aber heute fing es wieder an zu 
ihneien. Wir haben bei 12 Zoll Schnee. 
Anfangs Februar war es jchon etwas kalt, 
folches fennen wir nicht von Oklahoma ber. 
Wir find bald 6 Monate hier umd noch im— 
mer zufrieden; haben e8 ganz anders ge- 
funden, als e8 ung von einigen vorgemalt 
wurde, Wir haben Gras gefunden und 
haben audy Brunnen, wenn auch mit Un- 
terſchied. In der Nachbarſchaft find vier 
Brunnen, nicht tiefer, als fieben Fuß. Es 
fommen noch immer Zeute ber. Franzen 
und Peters jollen auch angefommen fein 
mit zwei Card, J. N. Berg, babe deinen 
Bericht geleien, es freut uns, dab du auch 
Luſt haft, Montana Bürger zu werden; 
baben aber nichts gehört von jenem Lande. 
Dei uns iſt alles weg; aber ijt noch immer 
zu Faufen, deswegen fomm nur ber. 
Schreibe uns einmal einen langen Brief.” 


Mit Höflichkeit und FFreumdlichkeit in Wort 
und Mienen 

Kommt auch der Mermite durch die Welt. 

Die diefer Münze fich bedienen 

Die faufen vieles ohne Geld. 

Drum feid befcheiden, Iernt höflich und 
auch freundlich fein. 

Es koſtet nichts umd bringt viel ein. 
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An Herman Fait, Petrofffa, Saskatchewan. 





Lieber Bruder! Sieh’ 'mal, ich Habe das 
beite, was ich von dir und deiner „beſſern 
Hälfte“ gehört, naherzählt. Deine Berich— 
tigımg meines Irrtums jagt noch nicht, 
daß deine liebe Frau micht eine ruſſiſche 
Srafentochter iſt. In meinen Augen ift 

jie noch im Anſehen geitiegen, weil fie einſt 
im Xehrerberuf tätig war. Gibt es nod) 
eine höhere Ehrenitele? — vor Gott näm- 
ih. — Nichts für ungut! Eure Gait- 
freundſchaft in Haus und Kirche wird mir 
unvergehlich jein. Grüße deine aufmerf- 
jamen Gemeindeglieder! Gruß und Se- 
gen aud) für deine liebe Frau und Kindern 
bon euren mitbetenden 


Peterud MariaGörk. 


Das Nazyner Komando vom Jahre 1904. 





laden wir hiermit freundlichſt zum 13. 
Mai diejes Jahres nad) Karakan, ein, um, 
jo Gott will, diefe Zufammenfunft bier zu 
feiern. Soldye, die umitändehalber nicht 
fommen fönnen jeien hiermit gebeten Be- 
richte zu ſchicken, auch die Hinterbliebenen 
der Berjtorbenen bitten wir gleichfalls Be- 
richte einzufenden. Den 12. Mai d. 3. 
find Fuhrwerke auf unferer Bahnijtation 
Kurman-Kemeltihi. Herzlich grüßend un- 
terzeichnen fich die Dienitbrüder Philipp 
Warfentin und Joh. Töws. Unfere Adreſſe 
it: Süd-Rußland Goud. Taurien, Poit- 
abt. Karaßan an 
SobannTöms. 


Bom Leiden und Sterben meines lieben 
Mannes, 





Einen Gruß der Liebe und des Friedens 
allen Kindern Gottes und allen Berwand- 
ten und Bekannten zuvor! Weil jo viele 
Verwandte von meines Mannes Seite und 
von meiner Seite in dem fernen Aſien und 
in der alten Heimat jind, die gern etwas 
von feinem Leiden und Sterben lejen wür- 
den. möchte ich nachfolgende Zeilen durch 
die Rundſchau befannt machen. 

1912 ausgangs Oktober zeigte ſich durch 
Grfältung Neigung in den Beinen. Er 
mußte bald am Stod gehen, und bald fan- 
den ih aud Schmerzen im Leibe. Wir 
fingen aud gleich an, heiße Umſchläge zu 
machen, die auch jehr gut taten, und wand- 
ten viele andere Hausmittel an. Zumeilen 
ſchien es zu beſſern, aber anfengs Dezem- 
ber hörte fi) da8 Gehen auf. Er wurde 
am Körper jo franf, dab er ins Bett ge- 
ben mußte. Wir juchten dann Rat bei 
mehreren Nerzten- Im März 1913 nahm 
ihn ein Arzt nad Elinton, 21 Meilen von 
hier ins Hoſpital und wollte ihn operieren. 
Doch als fie ihn gründlih unterjuchten, 
wollten fie nit. Auch hatte er Verlangen 
und Sehnſucht nad hauſe. So holte ich 
und Sohn Thomas ihn den vierten Tag 
nachhauſe. Nachher verichlimmerte fich 
fein Zuftand fo fehr, daß wir bald nädtli- 


Wlennonitifcye Rundſchau 


che Hilfe haben mußten. Wir haben meh- 
rere Monate einen oder gar zwei Nachts 
zur Hilfe gehabt. Die Gemeindegeſchwi— 
iter haben großen Anteil genommen, wel- 
es uns eine jehr große Hilfe war und uns 
oft zu großen Trojt gereihte. Es ift in 
ſolcher Zeit jehr tröjtlid, den engen Ber- 
hand mit denKindernGottes zu fühlen. Ich 
fühle mich noch jehr dankbar für die uns 
erwiejene Liebe. Einige junge Gejchwijter 
famen mebhreremal fingen. Den legten 
Sonntag fam noch der Sängerdjor her und 
jang uns jchöne Lieder vor. Er hörte un- 
ter Tränen zu. Etliche Brüder famen noch 
herein; er fonnte fie aber vom Fußende 
des Bettes nicht erkennen, konnte auch nur 
ganz leife ſprechen. Wir mußten uns alles 
ins Ohr jagen lafjen- 

So ging es dann fort bis Mittwoch früh 
morgend. Dann fonnten wir uns bis 
Sonnabend nur wenige Mal verjtehen. Er 
fonnte einfach nichts deutlich ſprechen. Er 
freute ji) drei Wochen vorher darauf, dab 
er bald würde nachhauſe gehen. Er ging 
Sonnabend, den 2. August in die ewige 
Ruhe ein, wo er jegt jeinen Erlöjer, jeine 
und meine Eltern und fünf unferer Kin— 
der, die uns alle voran gegangen find, von 
Angejicht fieht. Ich und fieben Kinder be- 
trauern feinen zu frühen Tod. Ich Hoffe 
aber fejt, daß wir ihn alle wiederjehen wer- 
den bei Sein. 

Ich kann nad) allem diejem die Worte 
Jeſu, die er zu jeinen Süngern jagt, daß 
der himmliſche Vater jeine Neben reinigen 
wird, daß jie mehr Frucht bringen jollen, 
bejier verjtehen, als vorher. Ih freue 
mich, daß wir in feinem Worte finden, daß 
jeine Verheißungen Ja und Amen find, 
und bin in fejter Hoffung, wenn ich ihm in 
fejtem Glauben vertrauen werde, er es al- 
les an mir erfüllen wird und wird es alles 
zum herrlichen Siege hinausführen. 

Mein lieber Mann iſt alt geworden 13 
Jahre, zwei Monate und zwei Tage. Er 
iit geboren den 31. Mai 1870 im Dorfe 
Tiegerweide an der Molotjchna. 

Liebe Gejchwiiter Gerhard Koopen, Be- 
renda, California, ich will noch ein wenig 
zu euch fommen- Ich habe jeinerzeit einen 
werten Brief von euch erhalten, ihn aber 
bis jegt noch nicht beantwortet. So find 
noch mehrere, denen ich Antwort jchuldig 
bin. So nehmt doc), bitte dies zuerjt als 
Antwort an. Ich will, joviel e8 möglich 
iit, euch allen Briefe jchreiben. 

Set will ich noch zu unjern Nachbarn, 
Abraham Koopen, die im Herbſt von hier 
nad) dem Norden fuhren. ch weiß nicht, 
wo ihr jeßt jeid. ch denfe noch oft an die 
Beit, als ihr hier waret, und wie du, lieber 
Bruder, meinem lieben Mann oft zum 
Troſt warjt. Ich möchte gern einmal et- 
was von euch leſen. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß an 
alle Berwandten und Belannten, auch an 
meine Gejchwiiter, Onkel Nanzens und 
und Kinder dort in dem fernen Aſien und 
alle, die mich lieb haben und fich meiner 
erinnern; auch Onfel Aron Neimers, Für- 
itenwerder, Rußland. Eure geringe 

Witwe ElifabetbRoop.“ 


4. März.. 


Todesnachricht. 


Waldheim, Saskatchewan, den 9. 
Februar 1914. Unſer lieber Vater it zwei 
Jahre immer kränklich gewejen, hat dabei 
aber immer nod) leichte Arbeit getan, bis 
legten Winter, wo er hart franf wurde 
und zwei Monate fejt im Bett liegen muß— 
te. Dann wurde er wieder ziemlich gejund. 
sm Frühjahr war er jhon ſoviel bejjer, 
dab er fait alles ejlen fonnte und er ji 
nad) dem Ejjen aud) jehr wohl fühlte. Er 
jagte, es ſchmecke ihm jo ſchön, wie vorher 
nie. Im Frühjahr 1913 Half er noch beim 
Einadern - Dann wurde er wieder jchled- 
ter und ijt den ganzen Sommen kränklich 
gewejen. Den 14. September wurde er 
wieder jo jchledht, daß er ſich im Bett auf- 
halten mußte, Drei Monate und zwei Wo- 
dien war er dann ſchwer franf und hat oit 
große Not aushalten müſſen. In den 
Nächten war es am jdlimmiten, dann 
wurden die Schmerzen jehr groß, daß er 
manchmal jagte: Jet nimmt e8 ficher ein 
Ende mit mir. Komm, Herr Sefu, und 
erlöje mic) von meiner großen Not! 8, 
es war ein Sammer, anzufehen. Und dann 
ſagte er: Kinder, jingt mir dod) die lieb- 
lie Lieder vor. Er hatte dad Singen 
nämlich jehr gern gehabt. Die Lieder, wel- 
che er bejonders gern hörte, find: Der gro- 
he Arzt iſt jegt uns nah’ — Hier auf Er- 
den bin ich ein Pilger. — Der Herr bricht 
ein um Mitternadht. — Sieh’ hier bin ich, 
Ehrenfönig. — So fliehen unjere Tage 
hin. 

Der liebe Bater hat jich jehr froh im 
Herrn gefühlt; er fonnte nicht genug dan- 
fen dafür, dab er von allem jo los war. 
Er jagte immer: Liebe Kinder, betet für 
mich, dab der liebe Heiland möchte fommen 
und mic) erlöfen von meinen großen 
Schmerzen- Aber, wenn es jein Wille ift, 
dann will ich auch gern noch geſund wer- 
den. Seine legten Worte waren immer: 
Herr, nicht mein, jondern dein Wlle gejche- 
be 





Es iſt jehr jchwer für uns, daß der liebe 
Vater von uns genommen ilt, aber einen 
Trojt haben wir: Wir willen, er iſt im 
Himmel. Beſonders tröftlich it es für die 
liebe Mutter. Wir hoffen alle jo zu leben, 
dab wir uns dort in jener Herrlichkeit, wo 
fein Sterben und Scheiden jein wird, tref- 
fen werden. 

Der Arzt iit dreimal bier geweſen und 
er fagte: Es ift zu fpät. Es iſt fein Rat 
nod Hilfe für ihn. Seine Krankheit war 
Katarrhb und Darmkrebs, und das war 
ihon zumeit vorgefchritten. Als der Arzt 
das letzte Mal bier war, und der Bater 
jabe, da für ihn feine Hilfe mehr war, 
iagte er: ch will mich jekt feinem Arzt 
mebr übergeben, außer dem großen Arzt 
Jeſus Chriftus; denn der höchſte Gott iſt 
mein Selfer allezgeit. Dies war den 19. 
Dezember. Bruder Peter Nanzen war da— 
mal3 gerade zubaufe fiir zwei Wochen auf 
Beiuh. Und den 20. fuhren fie wieder 
beim nad Biggar, Saskatchewan. Dann 
fagte der Vater: Peter, dies wird wohl 


das letzte Mal fein, daßwir uns hier jehen, 























1914. 


denn jo, wie ich fühle, dann wird der Herr 
Jeſus mich bald heim holen. O wie herr- 
lid) ift e& doch dann mit einem Menjchen, 
der bereit iſt und Frieden mit Gott hat. 

So ging es immer näher zu feinem En- 
de. Den 24. und 25. Dezember waren jei- 
ne Mugen jchon beitorben. Weihnadhten 
abends haben wir ihm das jchöne Lied: 
„Hier auf Erden bin ich ein Pilger“ vor- 
gejungen. „Dann jagte er: jingt nod) du3 
Lied: Gott will’s maden, dab die Sadjen 
gehen, wie es heilſam ift. Dann haben wir 
gelejen und gebetet, worauf er wieder ın- 
ihlief. Es dauerte aber gar nicht lange, 
dann fam Bruder Heinrich Janzen heim 
und Schweiter Liefe war auch mit. Sie 
waren jchon eine Weile drinnen, dann jag- 
te Mama: Bapa, Heinrichs jind zubauje, 
haſt du jchon etwas vernommen? Dann 
fagte er: So helft mir auf, dann will id) 
ein wenig ſitzen. Heinrich jagte gleich: 
Guten Abend, Vater! und Bater ſagte 
auch noch Guten Abend! und reichte ihm 
die Hand. Heinrich jagt, Vater hat feine 
Hand jehr gedrüdt. Wir blieben alle bis 
12 Uhr auf: Dann gingen die andern 
ichlafen, während Heinrich und ich bei ihm 
blieben. Die Mama legte ſich auch ein we 
nig bin, weil er ja jo ruhig und jtill lag. 
Uhr zwei ging Heinrich auch noch jchlafen. 
Dies war die legte Naht. Der Vater hat 
doch wohl Brand gehabt, denn er tranf jo 
viel Waffer und diejes follte immer etwas 
falt jein.. Es war aufgefocdhtes und dann 
abgefühltes Waſſer. Wir verwunderten 
uns jehr, daß er ſich immer Waſſer forder- 
te. Er war nun ſchon jo ſchwach, daß er 
nicht mehr allein ſitzen Fonnte, fondern wir 
ihn halten mußten. 3 Uhr nachts haben 
wir ihm zum letztenmal aufgeholfen. Dann 
wollte er noch Waſſer und tranf auch zwei 
Gläſer voll aus. Dann wollte er wieder 
liegen. So legten wir ihn dann aud hin 
und er lag rubig bi vier Uhr. Dann 
drehte er ſich ganz allein auf den Rücken 
und lag bis 5 Uhr. Dann jagte er jo 
recht froh: O meine Seele! und legte 
die Hände auf die Bruſt. Das war das 
fette Wort, welches wir von ihm hörten. 
Nach einer Fleinen Weile riefen wir nad) 
Papa, aber er gab feine Antwort mehr. 
D wie traurig iſt e8, wenn man noch ger- 
ne ein Wort hören will, aber nicht mehr 
hören fann. Um fieben Uhr rief Heinrich 
wieder, aber es ſchien, als ob er e8 nicht 
hörte. Neun Uhr morgens war jeine Ser- 
le enteilt. Er entichlief janft und leicht 
am 26. Dezember, und iſt froh aus diejer 
Welt geſchieden. 

Unſer lieber Pater ift alt geworden 55 
Sabre, 10 Monate und 25 Tage. Hin: 
terblieben find die liebe Mutter, 14 Kinder 
und 6 Großfnder. Das Begräbni3 war 
den 31. Dezember. Es leben noch jein Ba 
ter, 88 Jahre und einige Monate alt, aber 
ganz rüſtig, und zwei Brüder und zivei 
Schweitern. Diefes diene Freunden und 
Vefannten zu Nachricht, auch Mama ih- 
ren Geſchwiſtern in Rußland, fowie Onkel 
Nafob Schmidt und Tante Helena, Jakob 
Kanfe. Meine Mama war eine NAganetha 
Saf. Schmidt. Onkel und Tante, ihr wiſ— 


Menuonitifce Rundſchau 


jet doch, daß mein Vater PeterJantz heißt? 
Könnt ihr euch nody erinnern, meine Ma- 
ma und Onfel Sornelius waren ja bei 
Onfel Abraham Schulgen. Du, Tante He— 
lena bijt ja die Neltejte, dann folgen meine 
Mama, Zante Anna, Peter Tiahrts —. 


Tante Bergman war auch auf dem Be- 
gräbnis. Sie hatte auch den Brief, den du 


an Jakob Kranke geichrieben hatteſt, mit. 
Waren auch jehr froh, von euch zu hören. 
Es ijt traurig, dab wir dur das Nach 
Amerika ziehen alle jo zerjtreut find. 


Das Wetter ijt gegenwärtig ſchön, aber. 


ziemlich kalt. 


Einen herzlichen Gruß zum 
Schluß von 


Tobias P. Jan. 








Fortſetzung von Seite 9. 


Jakob ? Dieſe Muſikanten haben mir frü- 
ber mit ihren Inſtrumenten einigemal viel 
Freude bereitet. Auf Wiederjehen. 


B. 9. Benner. 


Waldheim, Sasfaihewan, den 5. 
Februar 1914. Grub der Liebe an alle 
Rundihaulejer! Ich will euch) berichten, 
wie e& uns bier im Norden geht und ge- 
gangen hat. ES werden den 7. April 15 
Jahre, als wir mal bier in unferm Städt- 
chen Roſthern ausitiegen mit unfern Kin— 
dern und mehreren Geſchwiſtern aus Sübd- 
Dafota und nicht wußten, wo wir würden 
unfer Heim finden. Aber, Gott ſei Danf, 
wir haben alle ein gutes Stüd Land ge- 
funden, und obzwar damals noch mehrere 
Züge mit Einwandern aus Minnejota, 
Nebrasfa und vielmehr von Manitoba ber: 
famen, haben wir alle Seimjtätten gefun 


den und haben es uns heimiſch eingerichtet. 


jeder nach dem er konnte. Aber oft haben 
wir mit Tränen in den Augen in die Zu- 
funft geblidt. Wie wird es uns bier noch 
gehen? fo haben wir uns oft gefragt, weil 
alles fnapp war und manches fehlte. Aber 
wir haben viel gebetet im eigenen Heim, 
und wenn der Sonntag fam, haben wir die 
Schuppen ausgeräumt und Verſammlung 
und Sonntagjchule mit unfern Kindern ge— 
halten und gebetet: Wir gingen dann wie 
der friich an die Arbeit, und der liebe Gott 
bat uns gejegnet im Natürlihen undGeiſt 
lihen. Aber wir, die wir damals zufam 
men fämpften, find nicht mehr alle bier. 
Wir haben ſchon mande Träne geweint 
feit der Zeit, ſchon manchen Grabhügel ge 
macht, wo Väter und Mütter hinabagelaffen 
wurden. Da ftanden wir dann umd wein— 
ten mit den Weinenden, tröjteten aber mit 
den Morten Joh. 14, 2. 3; Mol. 3, 1 bis 
I. Wenn aber Chriſtus, euer Leben fich 
offenbaren wird, dann werdet auch ihr of- 
tenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit 
u. ſ. mw. Wir haben aber auch ſchon man 
che Segensftunden gehabt, wo wir haben 
mit armen Sündern mitweinen fönnen 
und nachdem fie Frieden erlangt hatten, 
haben wir uns mitgefreut. Weber alles 
wichtig iſt mir die Zeit vor acht Jahren, 
als ſich unfere Mnider befehrten und noch 
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mehrere Gejchwiiterfinder. Dann erfüll- 
te ſich auch in unjerm Haufe der letzte Vers 
im Propheten Maleachi. 

Wir itehen noch im Kampf gegen Sün— 
de, Fleiſch und die Welt und verfuchen aud) 
recht zu kämpfen, 2. Tim. 2,5. Denn die 
Zeit eilt jo jchnell, als flögen wir davon, 
und jo ijt es, wie Moſes glaubte, Bil. 90, 
10. Und doch find die Aufgaben an uns 
in Gottes Wort jo groß. Wir wollen «3 
aber aud) weiter in diefem Jahr mit dem 
Herrn wagen, zu folgen, wie er uns führt. 

Wir find im Gejchwilterfreis, ſoviel ich 
weiß, jo ziemlich gejund, hatten auch bis 
Ende Januar einen ſehr ſchönen Winter. 
Dieje Woche iſt es aber anhaltend kalt, von 
30 bis 33 Gr. R.; aber es jtürmt nicht. 
Wir haben jeßt Schnee genug zum Sclit- 
tenfabren, iind ſehr dankbar, daß mir 
einen fo ſchönen Winter gehabt haben, und 
jet, dieje falten Tage nehmen wir auch 
mit. Alle Freunde und Geſchwiſter herz- 
li grüßend, 


Seinrid N. und Kath Gooßen. 





Blumenbof, Bor 51, Saskatchewan, 
Canada, den 8. Februar 1914. Durch 
Gottes VBatergüte haben wir nun bereit3 
wieder eine Strede des neuen Jahres 
durchpilgern dürfen: Möchte es nur Gu— 
les und Liebes in jeinem Schoße für uns 
alle verborgen haben. Es ift ja jo natür- 
lid) und menjchlich, dal wir uns ſtets das 
Beite wünſchen und auf einen fonnigen 
Vebensgang hoffen; doch wenn wir ung bei 
diefem Wunſche auch gleich eine Reihe bö— 
ier Tage, die ja wohl nod in feines Men- 
ichen Zeben gefehlt haben, vorftellen, dann 
wird uns das Ungemad nicht unvorberei- 
tet überfallen wie ein gewappneter Mann. 
Mit allem Ernit möchten wir uns doch alle 
befleigigen, treuer und bingebender in um- 
jerm Berufe zu walten und ein Licht und 
Salz diefer Erde zu werden. Dann wer- 
den wir an umferer Seele genefen und froh 
und heiter durch dieſes Leben wallen. Nach 
vollbrachtem Glaubenskampf dürfen wir 
dann eingehen zu unſers Herrn Freude, 
und aus Gnaden wird uns dann das Vor— 
recht zuteil, teilzunehmen an der großen 
Tafel des ewigen Vollendungsſalles. 


Wir erfreuen uns hier alle einer ſchönen 
Geſundheit, und ich wünſche der ganzen 
großen Rundſchaufamilie dieſes hohe Glück 
von Herzen. Wenn wir einen geſunden 
Leib aus der gütigen Hand unſeres Schöp— 
fers empfangen haben dürfen zur freudi— 
gen Ausübung unſeres irdiſchen Berufes, 
wieviel unverdiente und leider auch oft un- 
erfannte Gnade haben wir dann vor je- 
nen armen, bedauerndwerten Unglüdlichen 
voraus, die in Siehtum und Krankheit die 
Zahl ihrer Tage vollenden müſſen! 


Nachdem der Winter uns unerwartet 
lange fein ſchönſtes jonniges Antlig gezeigt 
batte, hat er nun ſchon feit etlichen Wochen 
andere Saiten aufgezogen und uns mit 
Schneewehen und berber Kälte um die Oh— 
ren geſauſt. Nun, wir fönnen ja in un- 
ſerm nordlihen Mima nicht das runde 
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Jahr hindurch auf laue Lüfte hoffen, und 
wir tröjten und mit dem Bauernwig: „Im 
‚ Januar muß die Kälte fnaden, wenn die 
Ernte gut joll jaden.“ 

Im Sommer wurde mir dad Glück be- 
fchert, mit meiner lieben Gattin und un- 
fern vier Kleiniten eine Bejuchsreije zu den 
lieben Eltern und Geſchwiſtern in Mani- 
toba zu machen. Das Glück des Wiederje- 
hens mit all unjern Lieben war herzlich 
und aufridtig nad) jechsjähriger Tren— 
nung. Alles heimelte uns nod) jo anmu- 
tig an, und ich würde gut wifjen, in wel— 
dem Haine ich dort wohl meine Zelte auf- 
ihlagen würde, wenn alle Betreffenden da- 
mit einverjtanden wären. 

Und nun eile ich im Geijtesfluge Hin- 
über über Berg und Hügel, Thal und 
Meer ins Aſiatiſche Rußland und will Ih— 
nen, lieber Onkel und liebe Tante Jakob 
Mandtler in Andrejeivfa einen kurzen Be- 
ſuch abjtatten. Ihre Anfrage nad) meinen 
Eltern in der Rundſchau habe ich gelejen; 
fuche ich doch jtets in jedem Blatte gar em- 


fig nad) lieben Verwandten und Befann- 


ten. Die lieben Eltern wohnen etwa eine 
Meile von mir entfernt. Die Kinder 
find alle bis auf den Jüngſten dem Bater- 
baufe entflogen und iſt e8 gar jtille in ih— 
rer Familie geworden, wo früher fröhli- 
ches, oft wohl zu lautes, Leben der Jun- 
gens herrſchte. Auch Sie find wohl am 
Lebensabende angelangt und haben Ihr 
Teil Arbeit und Mühe tragen müſſen. Oft 
wird von Ihnen geiprochen und alte Zei- 
ten und Begebenheiten ins Gedächtnis zu- 
rüd gerufen. Sch erinnere mich Ihrer 
noch ganz flar, wie wir mal mit Onfel und 
Tante Beter Di Ihnen an der Molotſchna 
einen Bejuch abitatteten und von den ſchö— 
nen Aepfeln aus Ihrem Garten ſchmau— 
ſten; 
dem unbekannten wilden Aſien noch zum 
Abſchiede zu uns kamen, zum Abſchiede auf 
Nimmerwiederſehen für dieſes Erdenleben. 
Ich wohne mit fünf meiner Geſchwiſter 
hier in Süd-Saskatchewan; meine älteſte 
Schweſter Anna, verehelichte Julius 
Töws, wohnt über zweihundert Meilen 
nordöſtlich von hier, und der eine Bruder 
iſt in Manitoba geblieben. Er wohnt nicht 
gar zu weit ab von Onkel Gerhard Dick, 
dem das Los aufs Lieblichſte gefallen zu 
ſein ſcheint. Dieſes alles diene auch On— 
kel und Tante Julius Martens auf Grün— 
feld als ein kleines Lebenszeichen von den 
Eltern Joſeph Knelſens. Die herzlichſte 
Grüße der Liebe und des Friedens an Euch 
alle dort in lieber Heimat. Und auch Ihr, 
Onkel und Vetter Peter Harder wohl dort 
hinten im Orenburgiichen, ſeid hiemit von 
Eltern und mir herzlich gegrüßt. Da, wo 
find die Seiten geblieben, wo wir in dem 
lieblihen Rojenthal in der Nachbarſchaft 
wohnten! Wo mag wohl mein Fteund 
Abraham Braun ſtecken, deflen Eltern in 
Ehortig, Süd⸗Rußland bei der Biegelbren. 
nerei wohnten? 
Grüßend 


A. J. nelſen. 


und wie Sie vor Ihrer Abreiſe nach 


Mennonitifche Rundſchau 
Rußland. 





Tiegenhof, Südrußland, den 8. 
Januar 1914. Dem lieben Editor mit 
Familie und allen lieben Freunden überall 
auch allen lieben Rundſchauleſern alt und 
jung, Bekannte ud Unbekannten möchte ich 
mit dieſem noch ſo nachträglich ein nach al— 
len Seiten hin von dem Herrn, unſerm 
Gott reich geſegnetes neues Jahr wün— 
ſchen nach Leib und Seele. Ja, der Herr 
Jeſus wolle und ſolle wieder unſer aller 
Looſung ſein, auch in dieſem Jahr, zum 
Leben und Tun nach ſeinem Willen und 
Wohlgefallen in allen Stücken. Sein 
Geiſt, der heilige Geiſt, wolle uns alle im— 
mer mehr beleben und Kräfte verleihen 
zum Handeln und Wandeln nach Jeſu 
Wohlgefallen; zum Ringen, einzugehen 
durch die enge Pforte; zum Wandeln auf 
dem ſchmalen Wege, was ja nicht ſo ſchwer 
iſt, weil Jeſus da mit uns geht, uns leitet 
und führet auf rechter Straße um ſei— 
nes Namens willen, dejien Endziel ja die 
ewige Seligfeit iſt, wo wir dann ſchauen 
werden, an den wir bier geglaubt und fo 
in aller Schwadhheit gefucht haben, für ihn 
zu arbeiten, weil die Ernte jo groß und 
der Arbeiter nad; Matth. 9, 37 jo wenig 
find. Gottes Geift wolle immer mehr uns 
und andern jo lieben Seelen Zeugnis ge- 
ben, daß wir GottesRinder find, daß unjer 
„Abba, lieber Vater“, unfer Hauptgebet: 
„Bater unfer“ u. f. w- findlicher, inniger, 
heftiger und fräftiger gen Simmel möge 
emporjteigen zu dem Gott, „der alio die 
Welt geliebet“, zu dem Jeſus, der für uns 
in diefe Welt gefommen und ſich für uns 
dahin gegeben, auf daß alle, die an ihn 
glauben nicht verloren werden, fondern 
ewiges Leben haben jollen. Darum den 
Blid nad) oben, friich und frei, mutig und 
unverzagt, denn: „die auf den Herrn har— 
ren friegen neue Kraft“, Jeſ. 40, 31. Da- 
rum unverzagt, wir haben e3 gut bei un- 
jerm I. Herrn. Wir opfern willigHab’ und 
Gut und dienen ihm jo gern. u. j. w., 
Lied No. 614 im Geſangbuch. 

Trotzdem ich von allen meinen jo lieben 
Koufins und Koufinen, lieben Neffen und 
jonjtigen Freunden undBekannten in Anıe- 
rifa und jonjtwo jozujagen feine, oder doc) 
nad; meiner Meinung viel zu wenig Ant- 
wort und Bericht in der Rundſchau zu le— 
ſen befomme, will ich doch wieder etwas 
für fie ſchreiben. Oder interejjiert es kei— 
nen, wenn fo ein alter 72.jähriger Bauer 
'mal etwas jchreibt? Ich möchte jo gern 
recht viel Iefen. Ich wei wohl, daß nicht 
jeder jo die Zeit zum Schreiben hat, wie 
ih. Meine Wirtſchaft, die nicht groß ift, 
(ich ſtrecke mich auch nicht jehr nach größer) 
bejorgen meine lieben Rinder, Sohn Hein- 
rich und Tochter Sarah, jehr gut, nur daß 
ih dann ’mal jo mit Rat zur Hand gehe. 
Ic darf alfo jhreiben, auch reiien u. f. m. 

Br. P. Willems, der im Frühjehr an 
Aſthma ſchwer erfranfte, aber nachdem fie 
etlihe Wochen in Bad Nauheim, Deutjch- 
land, geweſen waren, wieder gejund ge 
worden, wurde zuhauſe wieder franf; 


4. März... 


dann zog er mit jeinem lieben Weibe nad) 
Spat in der Krim, wo fie ein großes Haus 
und Stelle gefauft haben. Er wurde dort 
aber jehr franf. Ich war anfangs No- 
vember dort. Er wurde auch wieder befjer. 
Durfte in Spat Sonntag vormittag mit 
gew. Mifjionar Faſt zufammen in der Kir— 
he predigen; nachmittag zujammen mit 
Br. Straus in Minlertihif; abends mit 
Br. B. Löwen, Spat, zujammen im Ber- 
jammlungshaujs in Spat. Der Herr Je— 
jus jegne fein Wort. Montag abend pre- 
digten in Spat zwei ruſſ. Prediger Molo- 
fanen vor einer fehr großen Berfammlung 
(jehr viele Rufjen) jehr klar und deutlich 
da SEvangelium. Gott jei Lob und Dank! 

Dr. W. ftarb doch an Herz- und Magen- 
krankheit jelig im Herrn, hatte Vergebung 
feiner Sünden. Er wurde den 6. Dezem- 
ber begraben. Br. P. Löwen hielt die Lei- 
chenrede. Br. Willms jprad noch am 
Sarge in der Fire. Abends durfte ic) 
eine Kleine Einleitung maden und Br. P. 
Köhn, Waldheim, hielt eine jehr berzer- 
greifende Anſprache. Der Herr Jeſus ſeg— 
ne es! Zu Sonntag fuhr id mit Geſchw. 
Wittenberg mit nah) Karaßan, durfte 
dort in der Kirche predigen und mich mit 
den lieben Fr. viel erzählen, aud) von Bet- 
ter Daniel und Fr. Unger. Dienstag auf 
Mittag fam ich nachhauſe und Mittwoch 
fuhr ich zu meinen Rindern I. Enns ins 
Charkowſche. Dort durfte ich eines Abends 
im Berjammlungshaufe predigen; Sonn- 


‚tag in Samailowfa. Dort befuchte ich die I. 


Schweſter Corn. Neufeld, der alten Better 
Daniel Wiens, 81 Sabre alt. Das dürfte 
den lieben Freunden Siebert u. ſ. w. in 
Minneola von Intereſſe fein. Ih fuhr 
nad Bytſchok zu der lieben Tochter Ab. 
Bärg und P. Willem: Rindern und durfte 
dort abends in der Schule das Wort Got- 
tes verfündigen. Der Herr jegne es! 

Bu Sonntag war ich bei meinen lieben 
Kindern Gerhard Ennsen; die wohnen 
bei ihren Eltern 9. Did3 bei der Station 
Pißmennaja. Ich predigte dort Sonntag 
in der Schule und fuhr Montag gerade jo 
zu Weihnachten nachhauſe. Ich traf alles 
gejund und wohl an. Dem Herrn Jeſu 
fei Lob, Preis, Ehre und Dank für alle 
jeine Barmherzigkeit, Liebe und Geduld, 
auch für die gnädige Bewahrung auf der 
ganzen Reiſe. Ich habe jo 120 Werjt auf 
Schlitten und? Wagen gemadt ohne die 
Bahnfahrt. Der Herr hat geholfen. 

Sch durfte e8 mir ja wegen meinem 
Predigen zuhauſe erlauben, weil wir zwei 
junge Prediger Job. K. Epp und Jakob 
Sf. Thießen jett in der Arbeit haben. ch 
babe ja drei Sonntage frei, wogegen bis 
jegt in vierzig IJahren nur immer ein 
Sonntag für mid; frei war. ch predigte 
am eriten Weihnadhtsfeiertage auf Rojen- 
hof und am zweiten auf Szofiewfa, bei der 
Station. Da iſt ja eine ſehr große Ma- 


ichinenfabrif des 9. H. Neufeld, ein gro- 
ber Handel H. D. Wölf, Prediger; ein 
fleiner Laden, Apotheke u. ſ. w. — viel 
Leute. 

Den 1. Januar wurde Fr. Jakob Goo— 
ben, Felſenburg, 30 Werft von bier, be- 














er 
in 
iel 


)0- 
he⸗ 








1914. 


graben. Er war geſtorben an Magen- 
krebs. Sein Alter war 49 Sabre. Er 
binterläßt eine Witwe Kath. Neufeld, 
Tochter des Ik. Neufeld, Rojenhof, nad 
11-jähriger Ehe mit ſechs Kindern. Der 
Herr unjer Gott hat uns ja zugejagt, Ba- 
ter der Witwen und Waifen zu jein. Pre 
diger K. Enns hielt die Leichenrede. Nach 
Vesper durfte ich eine Fleine Anſprache 
halten. Abends predigte Br. Strauß aus 
Spat, Schwager des Berjtorbenen. 


Einen berzliden Gruß der lieben Zena 
Penner, Butman, Mihigan. Sch erinnere 
mich noch jehr oft mit den lieben Rindern 
des Abends, wie Sie mit Nora Lambert 
jo liebe Gäſte in unferm Haufe waren. 
Der Herr unſer Gott fegne Sie auch im 
neuangetretenen Jahr; der Herr Jeſus 
als rechter Arzt wolle Ihnen auch wieder 
die völlige Gefundheit ſchenken und Meaft, 
Mut und Freudigfeit geben zur großen 
Arbeit im Weinberg des Herrn. Wir eꝛ—r—⸗ 
hielten fürzlich einen Brief von der lieben 
Nora Lambert aus Armenien und durften 
eine Fleine Kollekte aus unferer Mitte hin— 
ſchicken, erſt 83, denn 50 und dann nod 
103 Rubel. Der Herr Jeſus ſegne die lie- 
be Schweiter Nora, die dortige Miſſionsar— 
beit und auch die Fleine Gaben um feiner 
Liebe willen! 

Dem lieben Bruder D. Schellenberg die 
berzlichiten Grüße und Segenswunſch im 
neuen Jahr. ch habe mit Intereſſe dei- 
nen Bericht in der Rundichau gelefen. Du 
weißt mohl nicht, daß wir noch „Freund. 
ſchaft“ find ? Der Pruder deiner Tieben 
Frau, Gerh. Mlaken muß doch mein Kou— 
fin fein. Freund Koh. Mlaken, Elifaheth- 
tal heiratete meine Tiebe Schmweiter Math. 
Die ftarb aber noch vor Kahresfriit. Dann 
heiratete der Tiebe Schwager Klaßen meine 





Günſtige Anfiedlungs Gelenenheit. 


De Nahfraae nah münitinen Anſiedſungs 
nfäßen wird han Aakr au Jahr dringender in 
den älteren Mennonitifchen Molonien der Ver 
eininten Staaten. 

Laond mibt es aemma, — ober ivo fit folhes, 
das ſich für ımfere Zwecke einmet und ımferen 
NAnnriihen rennt; mn Maflermangel nie zı 
hefirhten ift: mn Meizen, Hafer, Mfalfn, 
QAuferrüben, Martoffeln ımb fonftine StapeT- 
prahufte in reihtem Manhe erhmiıt und imo 
Niehaucht und Milhmwirtichaft mit beſtem Er 
fofae betrieben werden fönnen? 

Mn iſt es hilfim genug und ımter annehmhr- 
ren Verkanfsbedinanngen au haben, auch Für 
minterbemittelte neue Anſiedler? 

Dieſe und alle ſonſtigen einſchlägigen Rra 
gen ſind eingehend und gewiſſenhaft erörtert 'n 
einer illuſtrierten Broſchüre der 

Wroming Development Compann 
die auf Munſch Nebem, der ſich dafür interei 


ftert im enafifcher oher deutſcher Sprache, ko— 
itenfrei zugeſandt mwirb bon 


C. 8. Schmidt, 542 MeGormid Building, 
332 Sonth Michinan Boulevard, 
Chicago, IH, 
Die Ländereien find von drei Tandfundinen 
Mennoniten von Kanſas mebrüft warden ımb 


die Gründung einer nenen Molonie ift in Wus- 
licht genommen. 


wennonitjye Bundjchuan 


rechte Tante, Mutter Schmweiter, Kornelia 
Dück. Da, glaube ich, waren vier Kinder, 
auch ein Gerh. war da. Du biſt alſo mein 
Koufin umd die andern auch. ch möchte 
num gern jehr viel von euch willen; bitte 
um recht viel Nachricht. Meine Tante 
itarb und Onkel Maffen ging dann mit fei- 
ner vierten lieben Frau nad) Amerifa. So- 
lange Onfel Hlaffen lebte, haben mir 
Briefwechjel gehabt. Wir liebten uns jehr. 
Bon feiner eriten Frau hatte er zwei Kin— 
der, Nob. und Sarah. 

Dem lieben Br. Herman Si. Falt, Pet- 
roffa möchte ich mit diefem auch einen herz- 
lien Grub und einen innigen Segens— 
wunſch zu all feinem Tun und Schaffen 
auf materiellem und geiſtlichem Gebiet für 
fih und feine Familie und für jeinen gro- 
ben Meifter, unjern Herrn Jeſum Ehri- 
tum wünſchen. Mit deiner lieben Schwe— 
ter bier, der Witwe Peters, halt jeden: 
fall3 Briefwechſel. In einigen Auffägen 
in der Rumdichau babe ich von dir gelefen, 
und kamſt mir dadurd jo befonders in 
Erinnerung. Zange, lange iſt's ber, jeit 
wir uns geſehen und geiprodhen. Die Zeit 
läuft dahin und wir mit. Gott gebe: En- 
de gut, alles gut!“ 

Wir haben bier in den Häufern unter 
uns oft fehr gejegnete Bibeljtunden. Der 
Herr molle die VBetradhtungen feines Wor- 
te3 fegnen! 

Den lieben Geſchwiſtern Ab. Reimer, 
Nebraska, meinen berzlichiten Gruß und 
Segenswunſch. Ich darf euch berichten, 
daß euer lieber Schwager Heinrich Töws 
Neujahr und Sonntag u. f. w. auf Hoch— 
feld oder bei P. Schröder aeprediat bat. 
Er it ein lebendiger Zeuge Jeſu Chrifti 
und feines Wortes. Dem Herrn fei Lob 
und Danf! 

Allen Lieben überall einen herzlichen 
Sru mit Bil. 103 von eurem alten Mit- 
pilger ins obere Vaterland. 


Safob Enn3. 





Bemerft, es tut ihm aut- „Por zehn 
FJahren,“ fchreibt Herr Ph. Gernſcheid von 
Ethan, S. D., „wurde ich von einem ae- 
fährlihen Leiden geheilt. Ich war vollitän- 
dia niedergebroden, hatte einen trodenen 
Suiten und war mit Rheumatismus und 
anderen Beſchwerden aeplaat. Etliche mein 
ten, ich hätte die Schwindſucht. Zufällia 
fam ich in den Belik einer Fleinen Flaſche 
Alpenfräuter. Ich nahm es ein und be- 
merfte, dak es mir aut tat. Ich machte 
dann eine Beſtellung dafür und wurde ein 
aefunder Mann. Seitdem babe ih Ahr 
Alpenfräuter vielen Leuten empfohlen, die 
es ftet3 mit autem Erfolg gebraucht ha 
ben.” 

Keine abaeitandene Avothefer-Medizın, 
fondern ein frifches, kräftiges Kräuter 
Seilmittel, welches nichts enthält, was dem 
Syſtem nicht dienlih wäre. Sperial-Maen 
ten liefern e8 dem Publikum. Falls Fein 
Agent in Xhrer Nähe ift, fchreiben Sie an 
Dr. Peter Fahrney and Sons So-, 19%—25 
So. Homme Ane., Ehicano, NM. 
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Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Austunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger ald alle Patentmedizinen. 
ev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





Gerhard Wiens. Heute muß ich mit 
einer Trauerbotichaft anfangen, indem ſich 
am 15. d. M: bier ein Unglück zutrug und 
nämlich bei Geichwiiter Aron Wienfen. Die 
drei älteiten Brüder waren draußen bei 
ihrer Arbeit beichäftigt, und da es ein ſchö— 
ner Tag war, fpielten die drei Fleineren 
Prüder neben ihnen und freuten ſich über 
die kleinen Vögel, die jo luſtig auf dem 
Schnee fpielten. Mit einmal fällt ihnen 
ein, fie möchten gern mal eins bon ben 
Vöglein von nabebei bejehen. Sie gehen 
zu den älteren Brüdern und bitten, ihnen 
doch etliche von den Bögeln zu ſchießen. 
Diefe wollten anfangs nicht, doch die Klei— 
nen balten an mit Bitten und endlich wer- 
den fie fich einig, den Kleinen den Gefallen 
zu tun. Der eine, namens ®eter, holt ſich 
den Rifle (22) und ſchießt einen Vogel und 
itedt jonleih eine ahdre Patrone in den 
Lauf, während er diejes tut, fliegen die 
Vögel fort und fie gehen zurüd, Nett will 
der Peter die Patrone entfernen, welches 
ihm beim eriten Mal nicht aelingt. Er 
verſucht e8 zum zweitenmal und unglüdli- 
cherweiſe entladet fih der Schuh, und o 
weh, die Kugel drinat dem Fleinen Ger— 
bard von redht3 nach links durch den Leib, 
daß die Augel an der Iinfen Seite in den 
Sofen blieb. Dieier aleih den Leib hal. 
tend, eilt mit einem Sammergeichrei ins 
Haus, wo er in Ohnmacht finft. Als er 
wieder zu ſich Fam, ſagte er zu feinem Bru- 
der Peter: „Ach will doc felig ſterben.“ 
Diefe Tat ergriff den Peter fo, daß er für 
zwei Stunden fchrie, fo dak die Nachbarn 
es hörten, doch e8 war zu fpät, das Unglück 
war geſchehen. Sie fuhren gleich nad) der 
Stadt zum Arzt, doch der weigerte: fich, 
mitzufahren, fondern gab nur ein Rezept, 
um dem Xungen Zinderung zu verichaffen- 
Dann fuhren fie mit dem Jungen zum 
Arzt, doch der war Franf und fomit fuhr 
Pruder Wien? mit ihm nah Sasfatoon 
ins Sospital. Nah der Ankunft in Sas— 
fatoon wurde er um eine Stunde oberiert. 
Bis zu der Zeit hatte er nicht beiondere 
Schmerzen aehabt. nur hin und miber. 
Auf der Bahn war er noch Selber von 
einem Plak zum andern aegangen. Er hat. 
te fein Effen und Trinfen bei ſich halten 
fönnen, fondern mußte alles erbreden. 
Nach der Operation lebte er noch 33 Stum- 
den und hatte aroke Schmerzen, doch er ift 
froh geſtorben und hat oft die Gebete, bie 
ihn feine Mutter gelehrt, gebetet. Der 
Nerftorbene iſt geboren in Minnrfota, den 
29. September 1902 und weftorben in 
Saskatoon ben 19. Jannar 1914 um 6 
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Zu verfaufen. 


Ich habe drei Viertel Land in einem Stüd 
zu verlaufen. Darauf jind 380 Ader unter 
Kultur; 300 Acker find Sommerbrade und 
Neugebrochenes im Frühjahr einzujähen. * 
Viertel davon ſind mit einer J-Drabt Fenz 
umgeben; jete Rod ein Pfoiten, gut in Ord— 
nung. Ein Haus, ein Stall, ein Brunnen mit 
viel und jehr gutem Waſſer, eine Windmühle 
und eine Vieh Fenz von 60 Nder. Von der 
Ede des Landes bis zur Stadt jind 11% Mei- 
len. Verlaufe auch die zwei Viertel allein. 
Preis $25.00;5 Anzahlung, wenn möglich, 
$5.00 per Ader; den Reit nad) Belieben, ent- 
weder auf mehrere Nahre Muszahlung oder 
Ernteabzahlungen. Dann habe ich noch 1 Vier 
tel 214 Meilen von der Stadt mit 30 Ader 
Sommerbracde zu $20.00 per Ader; Anzah— 
lung $2.00 per der, Reit wie oben. Gute 
Gelegenheit für Yantjucher. Im Näheres jchrei 
be man an mid; ich werde gerne Auskunft 
geben. 

G BB. Siemens, 


Herbert, Saskatchewan, Canada. 





Uhr morgens. Gr it alt geworden 11 
Sabre, 3 Monate und 18 Tage. Krank 
tt er geivefen 3 Tage. Nach der Ope 
ration lebte er noch 33 Stunden. Sa, jon 
derbar find die Wege Gottes. Letztes Früh 
jahr rettete diejer Peter den Fleinen Bru 
der vor dem Ertrinfen, indem er fich mit 
den Kleidern ins Waſſer jtürzte und den 
Ertrinfenden rettete und jekt mußte er 
durch feine Umorſichtigkeit ſterben. Möch 
te Gott erreichen mit dieſem, was er im 
Sinn bat, iſt unſer Gebet. Die Beerdi 
gung fand am 23. d. M. bei reger Teil 
nahme Statt. Pr. Wilhelm Martens eröff 
nete die Trauerfeier mit dem Wort aus 
Matth. 24, 42—46 und machte uns befon- 
ders aufmerffam auf das Wort „Wachet.“ 
Dann leitete Br. Johann Harder die Trauı- 
erhandlung, wozu er ſich Lukas 7, 11—17 
wählte und machte etliche wichtige Bemer- 
fungen. Er gab den Betroffenen den 
Troft, welchen Jeſus dem Weib gab, deren 
Sohn geitorben war in Nain: „Weinet 
nicht.“ denn ihr Sohn wäre jebt in ein bef- 
ſeres Leben eingegangen. Na, Gott wolle 
die Geſchwiſter tröſten, iſt auch unier Ge 
bet. Nach der Beerdigung wurden die Gä 
ſte noch mit einem Mahl bedient und dann 
eilte jeder heim. Möchten wir doch alle ſo 
leben, daß wenn die Reihe an uns kommt, 
wir dann bereit ſind, unſerm Herrn und 
Heiland entgegen zu gehen. 


P. P. Bergmann. 


Borden, Saskatchewan. 





Ich habe eine ſichere po— 

Kropf ſitibe Mur für Kropf oder 

dicken Hals (Goitre), hilft 

ſofort und iſt abſolut harm 

los. Auch in Heraleiden, Waſſerſucht, Ver— 

fettung. Nieren, Magen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau— 

enkrankheiten, ſchreibe man um freien ärgzt— 
lichen Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
1682 R. California Ave., Chicago, AU. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Chriſtlicher Hauskalender 





Jetzt nur 25c portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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4. März... 





für 1914 
Abreiß⸗Kalender für 
das chriſtliche Hans, 
Der Chriſtliche Hauska— 

lender ſtellt ſich auch für 

dieſes Jahr wieder in neu— 
em Gewande ein. 

Die farbige Ausführung 
iſt wie in den Vorjahren ei— 
ne muſtergiltige. 

Die altbewährten Mitar: 
beiter haben den Salender 
auch für den neuen Gang 
in die Welt mit einem rei- 
hen Schab aus dem Worte 
Sottes ausgejtattet, fo daß 
r jich als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
ılle Glieder des chriftlichen 
Daufes darbietet. 
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Preis: 
de. france. Ein volles 
Dußend $3.00. ®Borto er: 
tra 


PENNA. 








— Es fiegt immer und notwendig der 
Begeiiterte iiber den, der nicht begeiftert ift. 
Nicht die Gewalt der Arme, noch der Tüch— 
tigkeit der Waffen, jondern die Kraft des 
Gemütes iſt e8, welche Siege erfämpft. 





Wer einen Menfchen zum Guten bewegt, 
Der hat ein groß Kapital angelegt. 





Mehr Geld aus Geflügel! 


682 Seiten deutſcher Katalog 
tMnen wie in Wort und Wilb. 
3 nd * A 

rate, ene 
eier vieler in owi 1 








ie Sedarfſt · 
— er 
ug fleıner A — 


Des Moined Incubator Go. 
eines, Jewe 


Importierter Bonillon Extrakt. 


Wohlſchmeckend, Appetit anregend, ſtärkend! 
In Deutihand prämiiert und allgemein einge- 
führt. Sofort fann damit die nahrhafteſte 
Bouillon bergeitellt werden, eine Wohltat für 
Sefunde und Sirante, Als Zuſatz zu Saucen, 
Semüfen u. f. w. eripart es Butter und macht 
alles wohlichmedender zur größten Freude je 
der Hausfrau. Bei Diätfuren, Magenertran 
fungen, Schwächezuftänden. ganz unentbehrlich. 
In jedem Platz fuchen wir einen Pertreter; 
ichreiben Sie uns doch es iit ein. gutes Unter 
nehmen. Pfund foftet 85 €, 1 Pfund 
$1.60 portofrei. . Um eine allgemeine Ein- 
führung zu erleichtern, jo. verichicden ‚wir jeßt 
auch 25 Pakete; der billiae Verſuch wird 
Sie überzeugen 


Orena Importing Eo., 


827 Chamber of Commerce, 
Detroit, Michigan. 











1914. 


Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus 
nad) außen getötet und eine Rückkehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
ift, wenn diefelbe mit Pflaſtern, Del, X&- 
Rays oder jchmerzhaften Operationen be- 
handelt wird. Warum zu anderen geben, 
no man fin Boraus bezahlen muß und 
nichts aufzumweifen hat, da wir ihnen doc 
eine geichriebene Garantie geben. Buch 
frei! 

Neferenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitchcod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Sillsboro, Kans.; 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Löwen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, Pea— 
body, Kans. 


Dr. Clement Cancer Go., 
1200 Grand Nve., Kanſas City. Mo. 








Eine Beſuchsreiſe. 


Fortſetzung. 


Die Frau hatte ſchon den Tiſch 
gedeckt, an welchem wir dann mit ſeiner 
Familie zuſammen ſpeiſten. Am andern 
Morgen wurde die ſchöne Stadt und ſeine 
Offize beſehen. Dann kam Freund Iſaak 
Frey und holte uns auf das Land. Er 
ſtammt von SHeinrichsdorf, Rußland. Hier 
fanden wir freundliche Aufnahme und Pre* 
diger 9. Schmidt [ud uns ein zum Danf- 
ſagungsfeſt am näditen Tage. Es war 
ein fehönerTaq,vormittag und abends war 
Berfammlung. Ich und Bruder Fröfe von 
Ta’oga batten bier Gelegenheit, vormit+ 
tags und abends zur Verfammlung zu re 
den. Wir verlebten mit den lieben Ge 
fchwiitern einen berrlihen Tag. 

Abends nahm uns Andreas P. Schmidt 
aus der Kirche mit zu fih zur Naht. Am 





&in ſicheres Wurm-Mittel 
: für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, daß dieſes Mittel, „Newvermifuge“ Hun- 
derte von Pot? und PBin-Würmern bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch kann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. lm die Kapſeln leicht einzu- 
aeben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
ftelung für vier Dußend. Die Kapfeln find ge- 
ſetzlich aarantiert ımter Eerial 31,571, Hü- 
tet euch vor Nachabmungen. 6 Mapfeln $1.25 
12, Kapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co, — 
Dept J, 65027. Straße, Milwaulee, Wis, 


W#ennonttifce Runud ſchau 
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Eine ilnjtrierte Ertra-Ausgabe des 


Fairmead Herald 


iit eben vrichienen und wird 
frei verjandt 


an alle, die mir darum jchreiben. 


bringt intereffante Berichte. 


Sie enthält viele Bilder und 


Julius Siemens 


745 Dudley Ave., 





Fresno, California. 





folgenden Morgen fuhr A. Schmidt uns 
12 oder mehr Meilen zu Cornelius Funf, 
meinem Nugendfreunde. Wir haben in 
Rußland zufanımen Vieh gehütet und ge 
pflügt. Das legte Mal ſahen wir uns vor 
20 Jahren und auch damals nur wenig; 
fonit find wir ſchon über 60 Nahre aus 
Rußland. Lieber Freund Cornelius, wir 
waren doch frob, ala wir uns begrühten 
und befannt madten. Bon dort aing es 
zu Freund Quiring. Seine Frau war 
nad Kanſas gefahren; aber zwei Töchter 
bat der Schwager Quiring, und die muß 
ten dann weiter jorgen. Es ging nicht jo. 
bald weiter . Danfe dir, dab wir befannt 
geworden, babe auch ſchon das Schreiben 
erhalten. Zur Nacht ging's zu Nacob 
Funfen, die wir zum eritenmal gejeben, 
aber froh find, nrit ihnen befannt geworden 
zu fein. Wir hatten abends eine qute Un— 
terhaltung. As wir am Morgen nad) 
den Freunden Benj. Tesfe famen, fanden 
wir die Frau im Bett und erfuhren, dab 
ihre Familie ſich vergrößert habe. Wir 
wurden freundlich aufgenommen und hat 
ten gut "Unterhaltung. 


Fortiegung folgt. 


Eine edle Tat. 


König Humbert von Italien ging eu: 
mal in das größte Biandhaus in Rom, um 
mit dem Syſtem desjelben näher befannt 
zu werden. Da fam gerade eine Frau ber 
ein und verjegte einen Gegenitand, für wel 
den jie ungefähr fünf Cents befam. Der 
König fragte, ob viele ſolche Fleine Roiten 
armer Zeute in dem Buche itehen. Ber 
genaner Durchſicht fand fih die Summe 
von ungefähr $8500, welche der König 
prompt bezahlte und feine armen inter 
tanen anwies, ihre Gegenitände wieder zu 
holen. — Im Piandhaufe der Sünde hait 
du dein Glück, deinen Frieden verloren. 
Jeſus hat die Schuld bezahlt! Komm im 
Slauben und hole dir wieder, was du ber 
foren! 


Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Indianer Bitter Tonik, die große Kräu— 
termedizin, kuriert Rheumatismus. Es iſt 
ein unfehlbares Mittel, welches das Rheu— 
matismusgift aus dem Körper treibt und 
die hartnäckigſten Fälle kuriert. Preis 
per Flaſche $1.50. Man ſchreibe an: 


N. Landis, Dept. 621, 
Gvaniton, Ohio. 





Durch Stillefein und Hoffen würdet ihr 
itarf fein. Nef. 30, 15, 


Trachtet nach dem, das droben iſt, nicht 
nad; dent, das auf Erden iit. Kol. 3, 2. 





Deutſche Lehrerbibeln. 
Die einzige deutihe Lehrer-Bibel, 


melde einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 

belftudium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, Rotgoldfchnitt, 
biegjam, gerumdete Et- 
fen (fiehe Abbildun ) 
Katalog =» Preis $3.60. 
Unfer Preis $2.20 

No. 122, Diefelbe Bibel, 
in alger. Marofto-Ein- 
band, Rotgoldſchnitt, 
biegiam, gerundete Ef- 
fen, Leder auf der In— 
nenfeite des Einbandes. 
Katalog = Preis $4.80. 
yo = WDR Mn 

orto 23 Cents. A 
Diefe Bibeln find auch mit PBatent-Ander 
zu haben für 25 Cents ertra. 


Karallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Scriftwort erflärt mit Schriftwort. unter 
reicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
und mit Angabe der Ueberſetzungsberichti⸗ 
ung des beutidhen Reviſions = ke ge oe 

Zoll. Gut 
$3.75 





töße 6 bei 81%, Dide nur 1% 
gebunden mit Ledereinfaffung ......:. 
Porto 23 Eenta. 


Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 
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160 Were-Farmen im Weſtlichen Canada 
* frei. 


35 Buſchel vom Acre war der Ertrag an 
Weizen auf vielen Farmen im Wejtlicyen 
Canada im Jahre 1913. Es wird fogar 
von 50 Buſchels vom Mcre berichtet umd 
atı8 einigen Gegenden lauteten die Berichte 
von 100 Buſchels Hafer, 50 Buſchels Ger- 
fte und 10 bis 20 Bujchels Flachs vom 
Acre. 

J. Keys kam vor fünf Jahren mit ſehr 
geringen Mitteln von Dänemark. Er 
nahm eine Heimſtätte, arbeitete hart und 
iſt jetzt der Eigentümer von 320 Aecres 
Land, hatte 1913 eine Ernte von 200 Ae— 
res, die ihm einen Erlös von ungefähr 
$4.000 bringt. Sein Weizen wog 68 
Pfund per Buſchel und der Ertrag vom 
Acre war durchſchnittlich 35 Buſchel. 

Taufende ähnlicher Beifviele fönnten be— 
richtet werden von Heimitättlern in Mani- 
toba, Saskatchewan und Alberta. 

Die Ernte des Jahres 1913 war eine 
reiche im ganzen Weitlichen Canada. 

Schreibt wegen Beichreibungen und her- 
abgefette Fahrpreiſe. Wendet euch an W. 
D. Scott, Superintendent of Immigra— 
tion, Ottawa, Canada, oder Canadian Go- 
vernment Agent. 








Der Mann mit dem Mafitab. 





Eines Tages fand man in einem Stadt- 
teile Lyons einen Mann in fonderbarer 
Weiſe beſchäftigt. Er nahm mit einem 
Metermaß an der Tür einer Wirtichaft 
Meflungen vor. Nach jedem Maß, welches 
er nahm, hielt er eine Weile ftill, wie ver- 
funfen in die Löfung einer ſchwierigen 
Aufgabe, ſchlug fih an die Stirn, um dar— 
auf, da er zu feinem Nefultat gelangte, 
feine Arbeit wieder von neuem zu begin- 
nen, indem er ſich fagte, daß er feinen 
Rechnenfehler gemacht. So maß er zum 
zehnten Male die Türe. Unterdeſſen hatte 
fi) eine Menge Bolfes um den Mann, ci- 
nen alten Trinfer, geſammelt. Endlich 
fette er mit lauter Stimme fein Selbitge- 
ſpräch fort: „Es iſt doch wahr, ich hatte 
Geld, ih hatte gutes Mobiliar, es iſt da 
hindurchpaſſiert; ich hatte Säufer, fie find 
darhindurdpaffiert: ich hatte Felder und 
Wälder, alles ift da hindurchgegangen — 
und doc iſt diefe Tür Feine zwei Meter 
hoch. Mlles, was ich hatte: Wohlſtand, 
Ehre, Familie, alles ift hier hindurdhgegan- 
gen und verloren. Ich allein kann nicht 
mehr bindurd, um dort mein Elend zu 
vollenden — ich habe fein Geld mehr, und 
num wirft man mich hinaus,” 


Wer felbit nicht Schaffen kann, noch dichten, 
Der wird am alleritrengiten richten. 


Sirumsuttijitye KRundiaoyam 
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Brämienlifte für Amerila. 





Prämie Nr. 1 -— für $1.00 bar, die Rundſchau und Samilienfalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Jugendfreund 
und den Fantilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundichau und das Evangeliiche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rumdichau, das Evanaelifche Ma- 
gazin und den Sugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend— 
freund und Familienfalender. 


Ber nun, nadjdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünfcht, der wähle ſich noch eine der untenitehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erite Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Palmen, Leinwandband, 
biegſam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — BWetterhäushen mit Wärmemefjer 6 Zoll hoch. 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ftürmijches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Borichein 
fommt. Blaue Ziffern auf Eelluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Augen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südruhland. Deut- 
ihe und Ruffen als handelnde Perfonen. Das Buch hat 
383 Seiten $ .85 


Für Leler in Canada. 


Dieje legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


Man benuge den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 


werden bon der canadiichen Regie- 





4. Märs. 





u. 
7 


— — 


— 
— 


gewünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade ſo zu ſchreiben, MN 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe auch an. 
Beitellzettel. J 
Schicke hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr. ------ 
| (Sowie auf Rundſchau.) \ 
Name ------------------- \ 
Bofltamıt zu:;=----23-. 2. Si. y 
Route ---- Stasi — — J 
u 
u 
AI ED ED ED DEE BORDELLE ODE CD CD ED 
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Erzählung. 
Der Jeſuit. 


Von 


Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 

Ein Ausdruck des Schmerzes fuhr über 
Lady Egers Angeſicht; doch ehe fie ant- 
worten konnte, klopfte es an die Türe. 

„Herein,“ ſagte Lady Eger. 

„Ich werde auf mein Zimmer gehen, 
Janet; erlauben Sie mir, Sie ſo nennen 
zu dürfen? Wir ſind ja ſo ziemlich von 
demſelben Alter, Sie und ich, obwohl ich 
Gattin und Mutter geweſen bin. Trage 
den Tee hier auf, Angelina. Fräulein La— 
peer wird ihn jerbieren.“ 

Als etwas jpäter zwei Herren eintraten 
fanden jie eine heitere Gajtwirtin, die Stir- 
ne frei von Sorgen, augenſcheinlich voller 
Humor und bezaubernd wie immer. Janet 
jedoch bemerfte die zitternden Hände, das 
gelegentlihe Zuden der Lippen, wie bei 
einem Rinde im Leid, und die zarten blau— 
en Adern am SHandgelenf und an den 
Scläfen. Lady Eger war das Bild einer 
Frau, deren Leben nad) und nad) am Ver— 
ebben war. Die Schatten des Zwielichts 
legten fi) langjam und beinahe unmerflich, 
aber untiderjtehlich über fie. 


12, * 

Bitte, bleib zum Abendeſſen, meine 
Liebe, Graham wird dich heimbringen 
noch vor zehn Uhr. Wir können deine 
Mutter per Fernſprecher erreichen, daß ſie 
ſich nicht um dich ſorgt. Du weißt, es 
werden eben jetzt beſondere Gottesdienſte 
in unſerer Kirche abgehalten, und du 
wirſt unſeren Prediger intereſſant finden, 
ſelbſt wenn du nicht verſtehſt, was er 
ſagt. Er genießt den Ruf, der beredteſte 
Prediger unſerer evangeliſchen Kirche in 
Italien zu jein.“ 

Sanet zögerte. 

„Wer zögert, ijt verloren,“ unterbrad) 
in pbilojophifcher Nuhe Frau Pierce die 
eingetretene Paufe, indem fie etliche Hut- 
nadeln herauszog. 

„sch kann ebenjowohl mit guter Miene 
fapitulieren, Alda; die Verfuhung iſt zu 
groß für mid. Alles mutet mich bier jo 
beimatli an, und in die Kleine bin ich 
über alles verliebt: Komm, mein Xieb- 
ling, und laß mich did; ans Herz drük— 
fen.” 

Janet zog einen niederen Schaufeljtuhl 
in die Nähe des Herdes, fich langfam vor- 
und rüdmwärts wiegend, während die Flei- 
ne Mda ih feit an fie jchmiegte, als 
wäre fie das von jeher jo gewohnt. Drau- 
Ben fiel ein falter Serbitregen zur Erde. 
Der November verfuchte aus allen Kräf— 
ten, feinem Ruf zu entipredhen, und war 


Wennonitiiche Rundſchau 


in der Tat ein düſterer, najjer Monat. 
Janet ſaß in aller Herzensruhe vor dem 
Serd, in dem die „Flammen aus den 
dürren Holzſcheiten mit bläulicher Glut 
emporzüngelten, wobei jie lujtig fnarr- 
ten und kniſtierten. 

„Sie iſt eingeichlafen,“  unterbrad) 
Frau Pierce das Schweigen, während ſie 
die Kleine auf ihre Arme nahm, 

„Wie ſchön! Alda, ich halle dieje Pen— 
jionen! Hätte ich nicht Rückſicht zu neh- 
men auf Mama und Fay, würde ich nad 
Neapel fliehen und den eriten Dampfer 
heimwärts nehmen, obwohl ih es faum 
daheim aushalten fünnte ohne Mama 
und Yay.“ 

Frau Pierce jegte ſich mit ihrer Arbeit 
neben jie. 

„segt it die Stunde, das Herz auszu- 
ihütten, wenn es draußen auf der Galie 
regnet und im Kamin gemütlich das Feu— 
er kniſtert. Was liegt dir eigentlih auf 
dem Herzen, Janet?“ 

„sch glaube, nichts Beionderes. 
mir mandmal bier in Nom alles neu 
und fremd und verwirrend; manchmal 
will mid) jogar etwas wie Furcht be- 
ihleihen. Die Penſion Speranza ift jo 
bequem und heimatlich, als man das nur 
erwarten fann, und doc fommt mir die 
Atmosphäre jo jonderbar vor. Sie er— 
füllt mic mit Mißtrauen.“ 

„Warum zieht ihr nicht aus?“ 

Janet redte die Hände aus, um die 
warme Glut des Feuers zu fühlen, ehe 
jie verfuchte, zu antworten. „Mama und 
Fay empfinden diefe igentümlichkeit 
nicht wie ich das tue, und ſprechen von 
Sunftionen in der Sankt PBetersfirche.” 

Es trat eine Pauſe ein. Frau Pierce 
beſchäftigte ſich emfiger an ihrer Arbeit, 
einem Kleidchen, das für die Fleine Alda 
beitimmt war. Draußen peitſchte ein 
Windito den Negen heftiger gegen Die 
Fenſterſcheiben. 

„Es iſt etwas anderes, das mir Sor 
gen macht, vielleicht mehr als nötig. 
Kennſt du den Marquis di Caſſini?“ 

„Ich habe ihn ſchon geſehen. Er iſt 
ein Abgeordneter und Liberaler, obwohl 
ſeine Mutter eine eingefleiſchte Klerikale 
iſt.“ 

„Richtig. Er will Fay heiraten, Alda. 
Er jprad darüber zu Mutter. ch ver- 
mute, er liebt Fay, und Fay ermwidert 
auch feine Neigung; wenigſtens fürdhte 
ih. Er iſt anziehend, geiftvoll, und id 


Es iſt 


reſpektiere ihn, doch wünſchte ich ihn nicht 


an der Seite Fays. Ich fürchte, er iſt 
ein Atheiſt.“ 

„Wie ſo manche der Männer hier in 
Italien. Verlieren ſie ihren Glauben an 
die Lehren Roms, fo opponieren fie nicht 
nur grundſätzlich in allem den Brieiteri, 
jondern das Ende iſt, fie werfen allen und 
jeden Glauben weg. Dies iſt einer der 
Sauptgründe, warum wir bier arbeiten. 
Das Evangelium befigt die Kraft, die Her 
zen diefer Männer zu berühren und fie zu 
Chriſtus zu führen.“ 

Herr Pierce trat jet ein und legte ſei— 
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ne Arme auf den Rüden des Stubles, den 
jeine Frau einnahm. „Ich möchte euch ei- 
nen interellanten Vorfall erzäblen,“ ſagte 
er. „Alda bat von ähnlichen Fällen ſchon 
jrüber gehört, doc; jtelle ich mir vor, Fräu— 
lein Zapeer, dab er Ihnen jonderbar vor- 
fommen mag. Erinnerit du dich, Alda, an 
den Brieiter, der die Kirche vor etwa einem 
Jahre verlajien hat? Er arbeitet in einer 
Maihinenwerkitätte draußen vor der Por— 
ta Pia. Sa? Nun, er hat eine Schweitzer, 
die ih in einem Mlojter draußen auf dem 
Yande befindet, ein nody junges Mädchen, 
kaum ſechszehn. Durd ihre Mutter fam 
jie in diejes Kloſter, nad) deſſen Negel die 
Nonnen die Kloſtermauern nie mehr ver- 
laſſen dürfen, wenn jie einmal den Schlei- 
er genommen haben. Die Novizen genie- 
hen zwar noch etwas Freiheit. Jeden Tag 
iſt ihnen ein Fleiner, furzer Spaziergang 
erlaubt: Irgendwie gelang es dem Mäbd- 
den, ſich mit ihrer alten ehemaligen Kin 
dermagd, die jie fehr lieb hatte, in Ver 
bindung zu jegen, und durch; fie gelangten 
etlihe Briefe an ihren Bruder. Den Iep- 
ten erbielt er heute, und er brachte ihn mit 
ji, um ihn mir zu zeigen. Es ilt ihm um 
gemein viel daran gelegen, jeiner Schwe 
ter zur Flucht zu verhelfen. Er fürchtet 
aber, dal es wohl kaum möglich jei, da er 
jelbit arm ift umd außer feiner Koſt und 
jeiner beicheidenen Scylafftätte nur etliche 
Franken per Woche verdient. Ic jage Ih— 
nen, Fräulein Xapeer, die Freunde in 
England und Amerifa befinden fi in ci- 
ner ſchrecklichen Verblendung, denn fie fön- 
nen nicht einjehen, warum wir bier in 
Rom und Ntalien ein evangeliihes Mij- 
ſionswerk betreiben. Sie meinen, das ita- 
lieniſche Volk ſei ja ſchon chriſtianiſiert. 
Die römiſche Kirche genüge für ihre Se— 
ligkeit. Und dann behaupten ſie, unſere 
Bekehrten widerrufen doch zuletzt wieder, 
wenn ſie alles aus uns herausgeſchlagen 
haben, was jie fönnen. In etlichen Fäl- 
len fommt e8 ja zu einem Nidfall, das ge 
be ich zu, immer als Beweis, daß dieje 
Leute überhaupt nie vom Evangelium be- 
rührt worden find. Manche find einfache 
teile Seelen, die jih um Geld ausliefern, 
die ſich aber von jelbit wieder verlieren, ſo— 
bald jie erfahren, dab wir nicht Faufen mıt 
(Held, wenn fie zur Kirche fommen, wie un- 
jere Feinde uns verleumderiſch nachjagen.“ 

„Wirklich?“ rief Janet aus. 

„Haben Sie das nicht gewußt? Sicher- 
lich, das iſt noch eine der geringſten Verleum⸗ 
dungen, die ſie über uns in Umlauf ſetzen. 
Wir bejiken natürlich ein übles Auge, und 
die armen Leute machen binter unſerem 
Rücken mit ihren Händen und Fingern 
Zeichen, als ob wir der aehörnte, Teibhaf- . 
tige Gottjeibeiuns wären. Bor etlichen 
Tagen befam ich von einem Manne einen 
Brief, in dem er mit mitteilte, er fei in 
großer Not, ob ich ihm nicht 500 Franken 
jenden würde, wenn er willig wäre, dafür 
„evangelifh“ zu werden.“ 

„Wie abjurd!“ 

„Nicht wahr? Bis fie es beſſer willen, 
iſt dies die einzige Idee, die fie von unfe- 
rem Chriſtentum haben. Ich bin jedoch 
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Sichere Genefung durch das wunder: 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 BProfpect Ave. 
2.6. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 

Dan büte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Anprernungen. 





auf ein Nebengeleije geraten. Diejer See- 
lenfauf regt mich immer etivas auf, Fräu— 
lein Zapeer. Seitdem ich in Italien bin, 
babe id) manchen Mann und mande Frau 
im evangeliichen Glauben jterben jehen, 
iterben angeficht3 gewaltiger Hinderniſſe 

- Armut, Verſtoßung, Trennung bon 
Freunden und Verwandten, jelbjit des Ver 
luftes ihres guten Namens. Ein Glied un 
jerer Gemeinde, eine junge Frau, Franf 
am Sirebs, war gezwungen, im Stadthoj- 
pital ſich einer Operation unterziehen zu 
laſſen. Die Pflegerinnen waren beinahe 
alle Nonnen und drangen in fie, Buße zu 
tun für ihren Abfall und einem Priejter zu 
beiten. Sie weigerte jih. Dann hiel 
ten fie ihr vor, ihre Krankheit jie die Stra- 
fe Gottes. Ihr Abfall vom Glauben und 
von der Kirche habe den Zorn des Allmäch 
tigen auf jie herab beſchworen. Troßdem 
weigerte fie ji, zu widerrufen. Unſer 
Prediger befuchte jie in diefer Not und be- 
tete mit ihr, umgeben von allerlei Leiden— 
den. Alle Batienten bordten auf, und 
jelbit ein vorübergehender Mönd jtand 
till und hörte zu. Diefer Trud wurde 
unausgejegt Tag für Tag auf fie ausgeübt, 
doc) fie hielt Stand, und ihre muſterhafte 
Geduld und Freundlichkeit gewannen ihr 
die Liebe und die Achtung aller ihrer Lei 
densgenofien. Nachdem jie alles glüdlich 
überjtanden hatte, jagte fie ihren Pflege- 
rinnen Lebewohl. „Wenn deine Religion 
dich jo geduldig und mutig macht,“ fagten 
jie zu ihr, „jo glauben wir, daß es die rech— 
te iſt.“ 

Fortfegung folgt. 





Rußland. 
Es war blinder Lärm. 


St. Petersburg, 18; Februar. 

Eine Depeſche aus Kiew meldet, daß der 
jüdische Schneider Poſchkow, der vor etli- 
hen Tagen inhaftiert wurde auf den Ber- 
dacht bin, an dem Chriitenfnaben Tarant- 
beraitich einenRitualmord begangen zu ba 
ben, heute morgen in freiheit gejegt wur— 
de. 

Ein ruffiiher Bauer namens Gauticha 
rud, der ebenfalls in Verbindung mit dem 


lenuonitifche Rundſchau 


4. März 1914. 


gorni’s 


Alpenkräuter 


iſt ein Heilmittel von anerlanntem Werth. 


Er ift ganz verfhieden bon allen 


anderen Medizinen. Er mag wohl nahgeahmt werden, aber Nichts Ian ihn 


erjegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren, 


Gr befördert die VBerbanung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er beruhigt daS Nervenfyftem. 


Er nährt, ftärft und belebt. 
Kura gefagt, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne des Worted, und follte 


in jedem Saushalt vorhanden fein. 


Sit nicht im Apotbelen zu baben, fonbern 
wird dem Publitum durch Special-Agenten direft geliefert. 


Wenn Ihnen ein 


Agent befannt tft, dann fchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Avc., CHICAGO, ILL. 





Morde arretiert worden war, 
jelben Zeit entlajjen. 


Die nene Gimwandernngsbill. 


Der Yildungsteit Bara- 
graph der Einwanderungs-®Bill hat fol- 
genden Wortlaut: „Vier Monate nad) 
Approbirung diejes Geſetzes jollen außer 
den Ausländern, die jegt gejeglicy von dei 
Einwanderung in die Vereinigten Staaten 
ausgeſchloſſen jind, noch folgende Perſo 
nen ausgeſchloſſen werden: 


Alle Ausländer über ſechzehn Jahre 
mit gejundem Augenlicht, welche nicht eng: 
liſch leſen können, oder irgend eine andere 
Sprade oder Dialekt, einſchließlich hebrä 
iich oder jiddiich, doch wird dabei beitimmt, 
da jeder zuläſſige Ausländer, der jchon 
geſetzlich zugelaſſen ilt oder es nod) werden 
joll, oder jeder Bürger der Wereinigten 
Staaten jeinen Water oder Großvater 
(über 55 Jahre alt) in das Yand bringen 
oder für ihn jenden darf, desgleichen jeine 
Frau, feine Mutter, feine Großmutter 
oder jeine ledige oder verwitwete Tochter 
falls jie jonjt zuläſſig iind, ganz gleich ob 
dieſe Verwandten lejen fünnen oder nicht, 
und jolhen Verwandten joll der Zutritt 
geitaittet werden: Um auszufinden, ob 


wurde zur, 


Ausländer lejen können, follen die Ein- 
wanderungs Inſpektoren Zettel von glei- 
cher Größe erhalten, welde unter Auf- 
ſicht des NArbeitsiefretärs hergeitellt find 
und deren jeder nicht weniger als 30 und 
nicht mehr als 40 gebräuchliche Worte ent- 
hält, welche in leicht lesbarenXettern in den 
verijchiedenen Sprachen oder Dialeften der 
Eimvanderer gedrudt find. Jeder Aus- 
länder darf die Sprache oder den Dialekt 
beitimmen, worin er geprüft werden will 
und er joll gehalten fein, die auf dem Zet— 
tel in der betreffenden Sprache oder Dia- 
left gedrudten Worte zu lefen. Bon den 
in demſelben Schiff oder Gefährt fommen- 
den Ausländern muß ein jeder einen ver— 
ichiedenen Zettel erhalten. Bon den Be- 
ſtimmungen des Pildungsteites Sollen fol- 
ende Perſonen ausgenommen jein: Al— 
(e Ausländer, weldye den Einwanderung®- 
behörden den Nachweis zu liefern vermö— 
gen, dal fie in das Gebiet der Vereinigten 
Staaten nur aus dem Grunde Einlaß be- 
ehren, um religiöjfer®erfolgung zu entge- 
hen; alle Nusländer, welche nur durch die 
Vereinigten Staaten durdfahren; alle 
Ausländer, welche in gejeßmäßiger Weije 
su den Vereinigten Staaten zugelaffen 
worden find und welde jpäter nad) einem 
andern durch ausländiiches Gebiet ſich be- 


" geben.“ 





Ermattungy Merven/dyWiäche 
und Rheumaltishius. 
Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und Rheu 


. matismus find die Folgen von ungefundem Vlute. F 
Kann Alles geheilt werden mit Bush: Nuro, 


Diefes befeitigt ni 


t nur bie Urate und Harnfäure, fondern reinigt 


ba3 Blut und bie Körperjüfte und verhitet Diitrnben und Krankheits: 
Sriheinungen. — Heine andere Medizin wirkt mie dieſe. $1.00 





ufhet’8 Franen 


di alle Grfältungen, Guben, wehen Hols 2c, nimm Cold-Push, 25c 


ranfheiten=slur heilt bie manigfaitigiten 


Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmähigfeit, ac. Preis $I.00 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 








